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Das älterbronzezeitliche Gräberfeld von Spinnkaten 
bei Treptow a. R., Kreis Greifenberg. 


Von Hans Jürgen Eggers, Stettin. 


Etwa 1 km öſtlich von Treptow a. R. liegt die ſtädtiſche Sand⸗ 
grube Spinnkaten, benannt nach einer von Friedrich dem Großen ge= 
gründeten Spinnerei. Dort wurden in den letzten zehn Jahren 
wiederholt Bronzegefäße und Tongefäße gefunden. Es iſt das Ver⸗ 
dienſt des rührigen Leiters des Treptower Heimatmuſeums, Rech⸗ 
nungsrats i. R. von Malotki, ſtändig den Sandgrubenbetrieb im 
Auge behalten, alle Funde geborgen und die Fundumſtände in ſorg⸗ 
fältigen Protokollen feſtgehalten zu haben. Als in dieſem Jahre die 
Treptower Sammlung in neuen Räumen aufgeſtellt und geordnet 
wurde, konnten auch die Funde und Fundprotokolle von Spinnkaten 
einer erneuten Durchſicht unterzogen und die Tongefäße in der Werk⸗ 
ſtatt des Pommerſchen Landesmuſeums wiederhergeſtellt werden. 
Anläßlich des 25 jährigen Beſtehens des Heimatmuſeums ſollen nun 
dieſe wichtigen, ja einzigartigen Gräber einer größeren Offentlichkeit 
bekannt gegeben werden. 

Grab! (1927): a—b) zwei bronzene Armbergen; c—d) 
zwei Armringe; e—f) zwei Brillenſpiralen (wohl zu Bruſt⸗ 
ſchmuck vom „Alt⸗Storkower“ Typ gehörig); g) eine doppelkoniſche 
Bronzeperle (Wirtel?); h) Spiralröllchen (Reit eines 

alsſchmuckes wie in Grab II); i) ſchalenförmiges Tongefäß. 

ber die Auffindung berichtet v. Malotki: „Am 3. Auguſt iſt in der 
Sandgrube bei Spinnkaten ein reicher Fund durch den Chauſſee⸗ 
wärter Herrn Pritzlaff gemacht worden. Beim Sandholen fand er 
zwiſchen Urnenſcherben folgende gut erhaltene Bronzegegenſtände (es 
folgt hier die Aufzählung der Stücke). Daneben fanden ſich einige 
Knochenreſte (unverbrannte Skeletteile!) und unweit davon eine 
noch gut erhaltene einfache Urne (unſere Nr. i).“ Nach dieſem Be⸗ 
richt kann nicht daran gezweifelt werden, daß es ſich hier um die 
Beigaben eines Shelettgrabes handelt. 
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Grab II (1927): a—b) zwei bronzene Armbergen; c) eine 
Armſpirale (zerbrochen); d—e) zwei Armringe; ß) eine 
Fingerſpirale; g) ein Bruſtſchmuck vom „Alt⸗Storkower“ 
Typ; h) ein Halsſchmuck aus Spiralröllchen und winkelförmigen 
Zwiſchenſtücken; i) ein halbmondförmiger durchbrochener Zierat; 
k) Bruchſtück eines getriebenen Gürtelblechs; ) eine Bronze⸗ 
perle (wie in Grab I); m) ein großes gerauhtes Tongefäß: 
n) ein großes glattes Tongefäß; o) ein glattes ſchalenförmiges 
Tongefäß; p) Bernſteinreſte, völlig zerfallen. Der Bericht 
v. Malotkis lautet: „Nach meiner Rückkehr von einer Sommerreiſe 
ſuchte ich am 17. Auguſt die ſtädtiſche Sandgrube bei Spinnkaten 
auf, in der am 3. Auguſt ſo ſchöne Bronzefunde gemacht worden 
waren, um die Fundſtelle näher zu unterſuchen. Ich hatte einen gün⸗ 
ſtigen Augenblick getroffen, denn ich fand ſogleich als Oberflächen- 
fund eine große Bronzeſpirale einer Armberge, die wohl am Tage 
vorher ein Sandfuhrmann beim Graben gefunden und achtlos bei⸗ 
ſeite geworfen hatte. Ich ſtieg deshalb in die Grube, wo augenſchein⸗ 
lich erſt kürzlich Sand gegraben war, und fand dort im Sande dicht 
beiſammen liegend: a) die andere Hälfte der Armberge, b) eine 
zweite Armberge, c) einen Armreif, d) Bruchſtück einer Armſpirale. 
Infolge dieſes ſchönen Zufallsfundes erwirkte ich von dem Herrn 
Bürgermeiſter die Erlaubnis, in der der Stadt Treptow gehörigen 
Sandgrube an der betreffenden Stelle ſyſtematiſch nachgraben zu 
dürfen, bevor die Sandfuhrleute durch Unachtſamkeit noch mehr 
Schaden anrichteten. Bei der am 18. Auguſt vorgenommenen Nach⸗ 
grabung wurden dann noch folgende wider Erwarten reichen Funde 
gemacht (es folgt die Aufzählung der übrigen Stücke). Die Bronze⸗ 
ſachen lagen neben den Urnen ohne jegliche Steinpackung etwa 
3/4 Meter tief in der ſandigen Erde, und es iſt wohl als ſicher anzu⸗ 
nehmen, daß die gemeinſamen Funde vom 17. und 18. Auguſt die 
Beigaben eines beſonders reich ausgeſtatteten Grabes darſtellen.“ 
Auch in dieſem Grabe wurden Skeletteile gefunden, die Herr 
Dr. Reich, Stettin, folgendermaßen beſchreibt: „Linker Unterkiefer, 
hinterer Teil ohne Gelenk. Zähne ſtark abgekaut, letzter Molar noch 
nicht angekaut. Alter ca. 25—30 Jahre. Atlas und Epiſtropheus 
(oberſte Halswirbel) in Bruchſtücken, Schaft eines Oberarmknochens.“ 
Dieſe Knochen ſind durch Bronze grün verfärbt, dadurch allein über⸗ 
haupt erhalten, und man kann ſich danach ein ungefähres Bild von 
der Lage eines Teils der Beigaben machen. Jedenfalls iſt auch hier 
Skelettbeſtattung geſichert. 

Grab III (1928): a—b) zwei Armbergen; c—d) zwei 
flache Armringe und Bruchſtück eines dritten ähnlichen; e—f) zwei 
maſſive Armringe; g) ein kleiner maſſiver Armring (?); 
h) eine Fingerſpirale; i) ein ovales Zierblech (wohl zu 
Bruſtſchmuck vom „Alt Storkower“ Typ gehörig); k) ein großes 
Tongefäß, Unterſeite gerauht; I—o) vier glatte ſchalenförmige 
Tongefäße; p) ein glatter Tonbecher; q) ein gerauhter Ton⸗ 
becher. Hierzu ſchreibt v. Malotki: „Durch die Fuhrleute Jacob und 
Wendt von hier ſind am 22. November wieder recht reichhaltige 
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Funde an Bronzeſachen und Gefäßen beim Sandfahren in der ſtädti⸗ 
ſchen Sandgrube bei Spinnkaten gemacht worden, nur etwa 10 Meter 
von der Stelle entfernt, wo im Auguſt vorigen Jahres die großen 
Bronzefunde gehoben wurden. In etwa 1 Meter Tiefe, wieder faſt 
ohne jegliche Steinpackung, wurden gefunden (es folgt die Auf- 
zählung der Fundſtücke). Die Bronzeſachen lagen nebeneinander in 
der ſandigen Erde und unmittelbar darüber ſtanden die Gefäße. Eine 
Nachgrabung durch Sekundaner des hieſigen Gymnaſiums unter 
meiner Leitung am nächſten Tage an derſelben Stelle förderte nur 
noch einige Scherben und Knochenteilchen zu Tage.“ Dieſe 
Knochen ſind ebenfalls von Herrn Dr. Reich beſtimmt worden: 
„Schwacher linker Unterkieferaſt, Zähne abgekaut, en verfärbt, 
Alter ca. 25 Jahre. Linkes Schulterblattfragment.“ Auch hier alſo 
iſt ein Skelettgrab geſichert. 

Grab IV (1931): Herr v. Malotki berichtet: „In verhältnis⸗ 
mäßig größerer Tiefe von 1,20 Meter unter der Erdoberfläche wur— 
den wieder mehrere Beſtattungsſtellen freigelegt und zwar etwa 
15 Meter öſtlich der dort ſtehenden ſog. einſamen Fichte (unter 
Naturſchutz ſtehender Baum!) im flachen Erdreich. Hierdurch erklärt 
ſich wohl auch die tiefe Lage der Fundſtücke; denn durch Wind und 
Beackerung iſt Sand und anderes Erdreich von der öſtlich daneben 
liegenden Anhöhe herabgekommen und hat den Boden über der 
Fundſtelle erhöht. Als weiteren Beweis hierfür entdeckte ich an 
der Fundſtelle in 60 cm Tiefe mehrere Stellen brandige Erde, die 
bei Anlage der Begräbnisſtelle zweifellos an der Oberfläche lagen. 
Die Funde beſtanden aus folgenden Gegenſtänden: a) eine Scha⸗ 
lenurne, die Leichenbrand enthielt und neben deren Scherben 
einige Bronzeſachen lagen, und zwar b) ein Bronzemeſſer, 
c) eine Bronzenadel, ch eine halbe Bronzepinzette. Etwa 
½ Meter von der Urne a) entfernt wurde ein ſehr gut erhaltenes 
Kegelhalsgefäß gefunden; Inhalt nur Sand. Etwa einen 
Meter nach der anderen Seite entfernt befand ſich ein zweites, 
etwas kleineres Kegelhalsgefäß, Inhalt auch nur Sand. Dicht 
daneben ſtand ein kleines Tongefäß mit ſenkrecht durchbohrten 
Knubben; der Inhalt beſtand auch nur aus Sand. Alle Gefäße 
ſtanden ohne jede Steinpackung im ſandigen Erdreich. Außerdem 
wurden noch einige Neſter von Scherben und verbrannten, zer⸗ 
kleinerten Menſchenknochen gefunden.“ Bei dieſem Grabe han⸗ 
delt es ſich ſicher nicht um ein Skelettgrab, ſondern eine frühe Form 
des Brandgrabes, die in der III. und IV. Periode der Bronzezeit in 
Pommern üblich war 90 z. B. beim Periode-III⸗Grab von Groß 
Zarnow, Kr. Pyritz, und dem der IV. Periode angehörenden „Fürſten⸗ 
grabe“ von Bahn, Kr. Greifenhagen) und bei der der Leichenbrand 
auf einer größeren Fläche, die etwa der Größe eines menſchlichen 
Körpers entſprach, verſtreut wurde. Hierauf weiſt bei unſerem Grabe 
die Tatſache hin, daß die Tongefäße nur mit Sand gefüllt waren 
und der Leichenbrand in mehreren „Neſtern“ außerhalb der Gefäße 
gefunden wurde. Auch bei der Urne a), die zerbrochen war, wird 
man wohl annehmen müſſen, daß der Leichenbrand eher außerhalb 
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des Gefäßes gelegen hat. Für dieſe, in Pommern immer häufiger 
werdende Beſtattungsart ſoll hier die Bezeichnung „Knochen- 
ſtreuungsgrab“ vorgeſchlagen werden. 

Grab V (1937): Da im Spätherbſt 1937 wieder in Spinnkaten 
Sand gefahren wurde, beauftragte der Staatliche Vertrauensmann 
für die kulturgeſchichtlichen Bodenaltertümer den Verfaſſer mit einer 
amtlichen Grabung, die zunächſt nur den Zweck hatte, die beſonders 
gefährdeten Stellen zu unterſuchen. Wie notwendig dies war, zeigte 
ſich bald, als hart an der Sandgrubenwand in ca. / Meter Tiefe 
zwei Tongefäße freigelegt wurden, die ſonſt wohl bald in die Tiefe 
geſtürzt wären. Die Tongefäße enthielten nur Sand, doch fand ſich 
unweit von ihnen auf einer Fläche von etwa einem halben Quadrat- 
meter umhergeſtreuter Leichenbrand. Die Flächenabdeckung ergab 
Spuren einer ovalen Grube, die den Leichenbrand und auch die 
beiden Tongefäße umſchloß. Wir haben alſo auch hier wieder ein 
„Knochenſtreuungsgrab“ vor uns. Da die Hälfte des Grabes bereits 
in die Tiefe geſtürzt war, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß etwa 
vorhanden geweſene Bronzebeigaben dabei verloren gingen. 

Grab VI (1937): Etwa 1 Meter vom Grab V fand ſich eine 
hohe Kegelhalsurne mit Leichenbrand gefüllt und von ſchwarzer 
Branderde umgeben. Es war dies alſo das erſte echte Urnen⸗Brand⸗ 
grab, das in Spinnkaten bezeugt iſt, und gehört zu der Abart der 
ſog. „Brandſchüttungsgräber“. Eine Datierung in eine etwas ſpätere 
Zeit wie die übrigen Gräber iſt wahrſcheinlich, jedoch aus Mangel an 
Bronzebeigaben nicht zu beweiſen. — Wegen eintretenden ſtarken 
Froſtes mußte die Grabung vorläufig abgebrochen werden. Es iſt 
jedoch für das Frühjahr 1938 eine größere Flächenabdeckung an der 
Spinnkatener Sandgrube geplant. 

Neben dieſen geſchloſſenen Grabfunden iſt in das Treptower 
Heimatmuſeum noch eine größere Anzahl von Tongefäßen und 
Bronzen aus der Sandgrube Spinnhaten eingeliefert worden, die 
aber nur als Einzelfunde zu verwerten ſind, da die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit nicht mehr feſtzuſtellen iſt. Von dieſen Funden bilden 
wir hier nur zwei Bronzenadeln mit geripptem Kolbenkopf 
und ein Bronzemeſſer ab. Von den einzeln gefundenen Ton⸗ 
gefäßen find zwei in O. Kunkel, Pommerſche Urgeſchichte in Bil⸗ 
dern auf Taf. 461 und Taf. 80,15 abgebildet; die übrigen Tongefäße 
fügen ſich in den Formenbeſtand unſerer Tafeln ein. 

Das Gräberfeld von Spinnkaten gehört in die III. Periode 
der Bronzezeit (ca. 1400 —1200 vor der Zeitwende). Es iſt in 
mehrfacher Hinſicht von überlokaler Bedeutung: erſtens haben wir 
hier mit die reichſtausgeſtatteten Gräber der älteren Bronzezeit Pom⸗ 
merns vor uns; viele ſonſt nur in Hortfunden auftretende Formen 
ſind hier einwandfrei als Grabinventar bezeugt; ja vielleicht wird 
ſich bei genauerer Durcharbeitung unſeres Fundmaterials noch manch 
ein angeblicher Hortfund als Grab erweiſen. Zweitens beſitzen wir 


1 Auf Taf. 46 auch eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Bronzetypen 
aus dem Spinnkatener Gräberfeld. 
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in Spinnkaten zum erſten Mal eine größere Anzahl ſicher der älteren 
Bronzezeit zuzuweiſender Tongefäße, und auch hier wird die erneute 
Durchſicht unſeres Muſeumsmaterials jetzt für manche Funde eine 
einwandfreiere zeitliche Einſtufung ermöglichen. Drittens zeigt uns 
dies Gräberfeld in ſeltener Klarheit den Übergang von der Skelett- 
zur Brandbeſtattung. Wie die Verſchiedenheit des Inventars der 
Skelettgräber einerſeits und der Knochenſtreuungsgräber anderſeits 
zu erklären fein wird, muß eine weitere Grabung unterſuchen. Han⸗ 
delt es ſich hier um zeitliche Unterſchiede innerhalb der III. Periode, 
oder liegt hier ein Gegenſatz der Geſchlechter vor? Etwa ſo, daß die 
Skelettgräber weiblich, die Knochenſtreuungsgräber männlich ſind? 


GD b 11937) F 
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Das Gräberfeld von Spinnkaten kann in den „mittelpommer= 
ſchen“ Kreis der älteren Bronzezeit eingegliedert werden?. Für dieſe 
Einordnung ſind vor allen Dingen maßgebend der Bruſtſchmuck vom 
„Alt-⸗Storkower“ Typ und der Spiralröllchen-Halsſchmuck mit 
winkelförmigen Zwiſchenſtücken. Auch Griffzungenmeſſer, Nadeln 
mit geripptem Kolbenkopf und Armbergen gehören zu dem Typen⸗ 
vorrat dieſer Gruppe. Auffällig iſt in den Gräbern vor allem das 
völlige Fehlen von nordiſchen Formen, obgleich doch der nordiſche 
Kreis unmittelbar an den mittelpommerſchen angrenzt und in Hort: 
funden unſeres Gebietes nordiſche Typen keineswegs zu den Selten— 
heiten gehören. Wichtig und noch völlig ungeklärt ſind die Be⸗ 
ziehungen unſeres Gräberfeldes zu Mecklenburg. Dort gehören Arm- 
bergen und ſtrichgruppenverzierte Armringe zu den kennzeichnenden 
Grabbeigaben der III. Periode — dort allerdings vergeſellſchaftet mit 
typiſch nordiſchen Formen. Auch die Spinnkatener Keramik zeigt 
nahe Beziehungen zu Mecklenburgs. Wenig geklärt iſt auch noch das 


Vgl. die Arbeit des Verfaſſers über „Das Fürſtengrab von Bahn, Kr. 
Greifenhagen“ in Balt. Stud. N. F. 38 (1936) mit Karte der Grabfunde der 
III. Periode auf 5 44. 

Vgl. R. Beltz, Die vorgeſch. Altert. von ER Schwerin 
(Schwerin 1910) S. 197, Abb. da, 1b, 1d, le und 4 
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Verhältnis zur „Weichſelmündungsgruppe“ der III. Periode, wo 
Kegelhalsurnen und ſtrichgruppenverzierte Armringe gelegentlich in 
Gräbern auftauchen — dort aber wieder in anderer Vergeſellſchaf— 
tung (mit „Northykener“ Beilen und oſtdeutſchen Oſennadeln). 
Jedenfalls ſehen wir auch an dieſem Beiſpiel wieder, wie wenig uns 
die Verbreitungskarte einzelner Typen ſagt und wie außerordentlich 
wichtig es iſt, auf die Vergeſellſchaftung mehrerer Typen in Grä— 
bern zu achten. Nicht die Addition von Typenkarten führt uns 
weiter, ſondern die Kartierung von Grabſitten. 


Die Abdü (Belbucker Abtei) im Spiegel ihrer 


volkskundlichen Sachgüter. 
Von Walter Borchers, Stettin. 


Mit der eingehenderen Erforſchung und Erfaſſung der volks⸗ 
kundlichen Sachgüter werden viele beſtehende Meinungen über das 
pommerſche Volksgut zerſtreut werden müſſen. Die Bedeutung 
mancher in ſich geſchloſſener Volkstumslandſchaften, die bisher in 
der Literatur nur flüchtig erwähnt oder überhaupt unbekannt ſind, 
iſt mehr in das rechte Licht zu rücken. Zu dieſen Gebieten gehört die 
„Abdü“, die Belbucker Abtei im Greifenberger Kreis. Wie ſo viele 
andere Volkstumslandſchaften auf eine geiſtliche Gründung des 
Mittelalters zurückgehend, wurde fie mit der Einführung des Pro— 
teſtantismus verweltlicht und zu einem fürſtlichen Amt Belbog, ſpäter 
zu dem Amt Treptow umgewandelt, und ging mit der Einführung 
der Kreiseinteilung in die Kreiſe Greifenberg und Kolberg auf. 
Dieſe Tatſache und der Umſtand, daß die Abtei innerhalb des nieder- 
ſächſiſchen Koloniſationsgebietes liegt, hat natürlich ihren Nieder- 
ſchlag in dem volkskundlichen Sachgut gefunden. Bauernhaus, Volks- 
tracht, Möbel, Kleingerät, bäuerliches Werkgerät, ſie alle zeigen ty = 
piſche niederſächſiſche Merkmale. Man kann wohl ſagen, 
daß das Niederſachſentum innerhalb der Abdü feine beſonderen Tri- 
umphe gefeiert hat und daß es in ſeinen kulturellen Schöpfungen dem 
ſo vielgeprieſenen Mönchgut weit überlegen iſt. Nur noch in den Kreiſen 
Kolberg und Schlawe, insbeſondere in dem Rügenwalder Amt, gibt 
es ſo ſtattliche Hagendörfer, die ſich, wie Wachholzhagen (= Mit⸗ 
telhagen) und Langenhagen, über mehrere Kilometer hinziehen. 
Niederſachſenhäuſer von bedeutenden Ausmaßen mit Längs- oder Quer⸗ 
dielen tauchen auf. Berühmt geworden iſt das aus 11 Koſſätenhöfen ſich 
aufbauende Fiſcherdorf Kamp, das das Prinzip der Reihung des 
Niederſachſenhauſes in ganz hervorragender Weiſe zeigt. Die Größe 
der Diele, die Zahl der Ställe hängt ſelbſtverſtändlich von der Güte 
des Bodens, von dem Beſitzſtand ab. Fiſcherhäuſer mit Längsdielen 
in Deep und Horſt unterſcheiden ſich ſelbſtverſtändlich in ihren 
Ausmaßen von den Bauerngehöften in Voigtshagen oder Robe. 
Querdielenhäuſer verdanken ihren Urſprung nicht jo ſehr der heimi⸗ 
ſchen Sitte als vielmehr dem friderizianiſchen „Haushaltungs- und 
Wirtſchaftsreglement vor die Ämter des Herzogthums Pommern 
und der Lande Lauenburg und Bütow von 1752“. Friderizianiſchen 
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Urſprungs ſind auch die Koloniſtenhäuſer in Leopoldshagen 
mit Satteldach anſtatt des niederſächſiſchen Walmdachs, mit ſeit⸗ 
lichem Eingang, ehemals ſchwarzer Küche und Wohnräumen auf 
der Giebelſeite zur Dorfſtraße, alſo eine Bauweiſe, die unſächſiſch 
iſt, vielmehr märkiſch-mitteldeutſche Bauelemente aufweiſt. 
Neben dieſen Bauernhaustypen — das Niederſachſenhaus er- 
ſcheint noch in vielen Abarten, als Abſeitenquerhaus, Dreiſtänderbau, 
ferner mit Durchgangs- oder Flettarm⸗ auch Sackdiele uſw. — 
kommt der ſogenannte Vierkant⸗ oder Vierſeithof vor, der in ſich 
niederſächſiſche und thüringiſch-mitteldeutſche Bauprinzipien ver- 
ſchmolzen hat, nämlich das niederſächſiſche Wohnhaus mit Längs- oder 
Querdiele und Giebellage zum Hof und den mitteldeutſchen Wirt- 
ſchaftshof mit Galerien an den Wirtſchaftsgebäuden und die Torſcheune. 
Häufig liegt das Wohnhaus mit der Traufenſeite zum Hof, der all: 
gemeinen Mode im 18. Jahrhundert folgend, da ſeit Beginn dieſes 
Jahrhunderts Häuſer in den kleinen Landſtädten wie auf dem Lande 
mit der Traufe zur Straße gebaut werden. Der vierſeitige Hof wird 
oft durch Anſchlußwände aus Fachwerk zu beiden Seiten des 
Niederſachſenhauſes geſchloſſen (Beiſpiel Zedlin Kr. Greifenberg)t. 
Das Wohnhaus entwickelt ſich immer mehr, dehnt ſich nach beiden 
Seiten aus und wird bisweilen ſogar zu einem zweiſtöckigen Quer⸗ 
haus, ſo daß häufig der urſprüngliche niederſächſiſche Charakter gar 
nicht erkannt wird (Groß Horſt, Voigtshagen, Langenhagen, Hohen⸗ 
droſedow). Intereſſante Schlußfolgerungen läßt das Auftreten von 
Torhäuſern oder Torſcheunen zu; denn nicht immer ſind die Höfe 
ganz und gar geſchloſſen, tau (daher „Tauhöfe“) wie in Langenhagen, 
Robe, Hohendroſedow oder im Rügenwalder Amt (Stemnitz) oder 
gar im Kreiſe Stolp (Sanskow). Die Torſcheune? tritt in Mecklen⸗ 
burg ſowohl vor schen Sehen Längsdielenhäuſern als auch bei 
fränkiſch⸗mitteldeutſchen Gehöften auf, wir kennen ſie ferner in den 
Kreiſen Weſtprignitz, Salzwedel und Gardelegen in der Altmark. 
Es iſt eine koloniale, oſtelbiſche Bauweiſe, die fränkiſch-mitteldeutſch 
beeinflußt iſt. Der vierſeitige Wirtſchaftshof mit Galeriebauten iſt 
typiſch mitteldeutſch. Die ungeheure Strahlungskraft des mittel⸗ 
deutſchen Raums wird hier ganz beſonders offenbar. Charakteriſtiſch 
für die Torgebäude ſind die prachtvoll geformten Tore, Beiſpiele 
ſchönſter niederſächſiſcher Volkskunſt. Holzverſtrebungen in Form 
von angeblatteten hakenartig geſchnittenen Kopfbändern ſichern Pfoſten 
und Rahmenwerk. Die Bogenöffnungen ſind bisweilen im Scheitel 
mit zwei Halbkreiſen geſchmückt, eine Erſcheinung, die wir auch 
3. B. von einem Hoftor in Schogen im Nösnergau und von nieder- 
ländiſchen Bauernhäuſern her kennen. Ahnliche Tore gibt es in 


1 Vgl. Emil Gohrbandt, Der volkstümliche Bau der Bauernhöfe 
im hinterpommerſchen Küſtengebiet, Pommerſche Heimatpflege Ig. 4, (1933) 
H. 4, Bildtaf. 13. 

2 Carl Auguſt Endler und Johann Ulrich Folkers, Das 
mecklenburgiſche Bauerndorf Roſtock o. J. S. 101-102 und Brun o 
Schier, Das deutſche Haus. In: Die deutſche Volkskunde. Hrsg. von 
Adolf Spamer. Bd. J, Berlin 1934. S. 517. ' 
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Mecklenburg und Pommern in den Kreiſen Kammin, Belgard, 
Schlawe, Stolp und Neuſtettins. 

Die relativ freie Stellung der Bauern in den Kloſterdörfern 
führte zu einer gewiſſen wirtſchaftlichen und kulturellen Selbſtändig⸗ 
keit. Es iſt daher nicht ſo verwunderlich, wenn in der Abdü zu 
einem viel früheren . als ſonſt in Pommern, z. B. in Ja⸗ 
mund oder Mönchgut, Anfänge eines Bolkskunitfepaffens feſtgeſtellt 
werden können. Gotiſche Geſtaltung und Ornamentik klingen bei 
einer Truhenwand von Bamberg“, ebenſo bei holzgeſchnitzten Käſt⸗ 
chen des 17. und 18. Jahrhunderts und bei Meſſergriffen an. Nir- 
gends in Pommern ſpielt die Renaiſſance in der bäuerlichen Kunſt 
eine ſolche Rolle wie gerade hier in der Abdü, mit Ausnahme des 
Kreiſes Kammin. Gewaltige Räderkaſtentruhen mit ausgeſprochenen 
Renaiſſancemerkmalen — letzte Ausläufer eines von Nordweſtdeutſch⸗ 
land nach Pommern überſtrahlenden Möbelſtils — ſind nur für das 
niederſächſiſche Koloniſtengebiet der Küſte von Kammin bis Greifen» 
berg bezeugt. Zuſammenhänge in der Dekoration mit der kirchlichen 
Kunſt der damaligen Zeit, mit Kirchengeſtühl, Orgelbrüſtungen, Epita— 

phien ſind nicht zu leugnen. Die Maſſigkeit des Stils der Tauhöfe jpie- 

gelt ſich wider in den ſtattlichen Seſſeln des 17. und 18. Jahrhun⸗ 
derts, in den großen geſchnitzten Milchſchränken und Kleiderſchapps, 
in den rieſigen Truhen. Dem niederſächſiſchen Charakter entſprechend 
ſpielen Schnitzereien, Kerbſchnittdekorationen eine Rolle, aber keine 
gemalten Ornamente, mögen wir nun an Lehnſtühle oder Schmuck⸗ 
käſtchen aus Deep, an Butterrollen, Bandwebebretter aus Hohendro— 
ſedow und Triebs, an Bettbuchten aus Treptow, Langenhagen und 
Kamp oder Grabwangen denken. 

Der Reichtum der Bauern und Ackerbürger der Abdü zeigt ſich 
in ſtattlichen Metall- Glas⸗ und Tongeräten, in Stöpken (Feuerkieken), 
Geldbüchſen und Pferdegeſchirr eines Brautbitters aus Meſſing aus 
dem 18. Jahrhundert, ferner in geſchliffenen und geätzten bleiver— 
glaſten Spiegeln nach Venetianer Art aus dem gleichen Jahrhundert, 
ſchließlich in dem einheimiſchen und aus Marburg, Bunzlau, Weſterwald 
und England importierten Geſchirr. Die Töpferei in der Abdü ſcheint wie 
die Tiſchlerkunſt auf einer ſehr beachtlichen Höhe geſtanden zu haben, 
wie die Bodenfunde aus der Zeit des Mittelalters bis in das 
18. Jahrhundert hinein aus Deep, Kamp und Treptow beweiſen. 
Reſte von Grapen, Schüſſeln, Kannen, Tellern in dem Heimatmuſeum 
Treptow zeigen einen überraſchenden Formenreichtum. Blumen und 
geometriſche Muſter ſpielen wie in der Holzſchnitzkunſt eine Rolle. 
Beſonders ſchön ſind einige Schüſſelſcherben mit großformigem blau⸗ 


Walter Borchers, Pommerſche Toreinfahrten und Jußgänger⸗ 
pforten, 111 Handwerksblatt 1937 Nr. 2 S. 24 ff. 

“Ma ee Mittelalterliche Truhen aus Pommern. Das 
Bollwerk Sen 1936) S 

gl. go ae Die Bau- und Kunſtdenkmäler des Rgbz. 
Stettin Bd. V. 9 Kr. Greifenberg, Stettin 1914, Fig. 3, 15— 18, 63—65, 
101— 7102 7755 * 160 

Wa 5 8% Von pommerſcher Webkunſt. Das Bollwerk. 
(Stettin 1096) S. 82 ff. 
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gemaltem Tulpenornament. Auch die uns überlieferten bemalten 
Kacheln mit kirchlichen und weltlichen Szenen ſind ſparſam in ihren 
Ausdrucksmitteln und zeigen niederſächſiſche Behaglichkeit und Ge— 
mütlichkeit. 

Wie überall in Mittel- und Oſtpommern hat die Webkunft auch 
in der Abtei geblüht und blüht auch heute noch. Auffällig iſt das 
häufige Vorkommen von bezaubernden Blaudamaſten (Kopfkiſſen⸗ 
bezügen und Bettvorhängen). Sie ſind z T. mit Jagdſzenen, mit 
Hügeln und Schlöſſern, Mühlen, Bäumen in höchſt dekorativer Art 
. oder es erſcheinen die hl. drei Könige. Wir ſehen ferner die 

erkündigung der Geburt Chriſti, die Hirten auf dem Felde, Prinz 
Eugen, den edlen Ritter, und die Feſtung Belgrad. Die Bibel, die 
Geſchichte, das tägliche Geſchehen ſind die Stoffquellen für das 
Schaffen der Webmeiſter geweſen. Die Treptower Leinen⸗ und 
Damaſtweber waren höchſt tüchtige Handwerker, wie wir an Hand 
von erhaltenen Geweben auf Webmuſterbüchern erkennen können. 
Allein ein Schürzenmuſterbuch eines Treptower Webers (heute Hei⸗ 
matmuſeum Treptow) umfaßt 136 Schürzenſtoffproben. Auf der 
gleichen Höhe wie die Kunſt der Weber ſtand auch das Schaffen der 
Färber. Wie ein ſchöner alter Holzſchnitt wirkt ein blaubedrucktes 
Leinentuch des 18. Jahrhunderts (Heimatmuſeum Treptow) mit der 
Darſtellung einer vieltürmigen Stadt, der Inſchrift „vivat Treptow“ 
und Jeſus und der Samariterin am Brunnen. 

Mit dem Begriff „Belbucker Abtei“ iſt unlöslich die Belbucker 
oder Abdüer Tracht verbunden, die in den Dörfern zu beiden Seiten 
der unteren Rega bis nach Plathe getragen wurde. In Schrift und 
Bild des 18. und 19. Jahrhunderts häufiger dargeſtellt, iſt ſie 
merkwürdigerweiſe in allgemeinen deutſchen Trachtenabhandlungen 
niemals erwähnt worden. Chodowiecki, Anton Wachsmann, der 
Zeichenlehrer der Kinder der Königin Luiſe, ja ſogar Schinkel, weiter 
der Berliner Landſchaftsmaler Lütke haben auf ihren Bildern Bauern 
und Bäuerinnen in Belbucker Tracht abgebildet“. Beſchrieben iſt ſie 
in der Kirchenchronik von Gützlaffshagen von Frau Paſtor Korn⸗ 
meſſer (1799 — 1841), von Paſtor Lenz 1847 in ſeiner Selbſtbio⸗ 

raphie: „Ein Frühlingsleben“, von Paſtor Quiſtorp in: Das liebe 
Ban ertund 1864 Bd. I S. 101 und weiter von Johannes Ebert 
1928 in: Unſer Pommerlands. Ein im Kunſthandel aufgetauchtes 
Skizzenbuch von Belbucker Trachtenaquarellen von 1837 und ein 


Vgl. 1. Reiſeſkizzenbuch von Berlin nach Danzig. Eine Künſtlerfahrt im 
Jahre 1773 von Daniel Chodowiecki. Hrsg. von Wolfgang von Oet⸗ 
tingen, Leipzig 1937, Bl. 9 und 10. Darſtellung von Treptower Bauern. 
2. Fünf Aquarelle im Beſitz des Landesmuſeums Stettin, eins in der Staatl. 
Kunſtbibliothek in Berlin, von Anton Wachsmann um 1800; 3. Sepiazeich⸗ 
nung von Schinkel im Auftrag Friedrich Wilhelms III. für die ruſſiſche Kai⸗ 
ſerin Maria Feodorowna aus dem Jahre 1809 im Rathausſaal der Stadt 
Treptow; 4. Olgemälde von Lüttke aus der gleichen Zeit, gleichfalls Rathaus⸗ 
ſaal in Treptow. : 

8 Johannes Ebert, Die Belbucker Tracht. Unſer Pommerland Ig. 13 
(1928) S. 241. Vgl. dazu Walter Borchers, Volkstrachtenforſchung in 
Pommern. Pommerſche Heimatpflege Ig. 3, 1932 S. 165 ff. 
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Photo von Engel Laabs und Jakob Laabs aus Gützlaffshagen um 
1870 (im Beſitz des Landesmuſeums) zeigen deutlich die Weiter- und 
Endentwicklung dieſer Tracht ans. | 

Die Belbucker Trachtenlandſchaft gehört zu der großen Gruppe 
von pommerſchen Trachtengebieten, die wir mit den Namen: Parochie 
Fritzow, Laatzig, Jamund, Kolberger Deep umreißen. Hauptmerk⸗ 
male der Männertracht find Kniehoſen aus Leder, der lange dunkle 
Rock, der runde Schlapp⸗ und Filzhut, ſpäter der Zylinder; Haupt- 
merkmale der Frauentracht: der Faltenrock, der Bruſtlatz, die Schnür⸗ 
bruſt, der Hemdſchmuck in Herzform, der Bruſt- und Halsſchmuck in 
Form von Silber- oder Meſſinggürteln (Schilder auf Seiden— 
bändern), die aus Krone und Reif zuſammengewachſene und bienen- 
korbartig aufgeſtülpte Brautkrone aus gepunztem Meſſingblech und 
Flitterwerk. Einzelheiten dieſer Tracht wie der Hemdſchmuck, die 
Gürtel, Kappen und Hauben, Schnitt des Rocks ſind typiſch für 
das niederdeutſche Gebiet und die Länder um das Dftjzebecken!?. 

Immer wieder iſt die Beobachtung zu machen, daß die A b d ü 
in ihren kulturellen Außerungen niederſächſiſches 
Kolonialland iſt, das nur in dem großen Zuſammenhang Pom— 
mern und Niederdeutſchland betrachtet werden darf. 


Der Mann trägt den langen ſchwarzen Rock, aber lange Hoſen, die 
7 77 den Faltenrock, die Schürze und als Kopfbedeckung „Kapp und Kapp⸗ 

auk“. f 
10 Pgl. Borchers, Volnkstrachtenforſchung in Pommern S. 171, 174, 177. 


Aus dem Briefwechſel Wilhelm Meinholds mit dem 
Oberpräſidenten J. A. Sack. 
Von Wilhelm Steffens, Münſter i. W. 


Es iſt intereſſant zu beobachten, wie ſich das wiſſenſchaftliche 
Intereſſe in gewiſſen Zeitabſtänden immer einmal wieder dem pom— 
merſchen Dichter Wilhelm Meinhold, dem Sohne der Inſel 
Uſedom, zuwendet. Das iſt ſehr zu begrüßen. Zunächſt gehörte das 
Intereſſe der Jorſcher allerdings faſt ausſchließlich dem Dichter, 
insbeſondere dem Epiker (ſo die Arbeiten von Kleene, Trammer, 
Leppla u. a.). Aber vom landesgeſchichtlichen wie vom allgemein⸗ 
ideengeſchichtlichen Geſichtspunkt erſcheint auch eine ernſte Beſchäfti⸗ 
gung mit dem Leben und der Gedankenwelt Meinholds wünſchens⸗ 
wert. Dazu iſt freilich in erſter Linie eine ſolide biographiſche Grund⸗ 
legung erforderlich. Um dieſe hat ſich neuerdings zuerſt Otto Alten- 
burg bemüht und dabei intereſſante Briefe veröffentlichen können!, 
die auf das Weſen, das Streben und die Beziehungen Meinholds 
neues Licht warfen. Letzthin hat dann Walter Bethke unſere Kennt— 
nis der Entwicklung Meinholds weiter vertieft, ſeine Briefe ge— 
ſammelt vorgelegt und eine Biographie in Ausſicht geftellt.?. Es wäre 
ſehr zu begrüßen, wenn es ihm gelänge, ein wiſſenſchaftlich ſicher 


1 Baltiſche Studien N. F. 31 (1929), 207 ff. Monatsblätter der Gejell- 
ſchaft für Pommerſche Geſchichte 42 (1928), 202 f. 
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begründetes, pſychologiſch klärendes Lebens- und Charakterbild 
Meinholds zu zeichnen und ihn ideengeſchichtlich als Nehmenden, 
1 und Kämpfenden in ſeine Zeit und Umwelt hineinzu⸗ 
tellen. 

Bethkes Sammlung der Briefe Meinholds gibt mir Veranlaſ— 
ſung zur Veröffentlichung der nachſtehenden Briefe. Ihr Inhalt 
kreiſt um zwei Lieblingsſchöpfungen des großen Oberpräſidenten 
Pommerns 3. A. Sack, die er dauernd mit liebevoller Fürſorge 
betreut hat: die Pommerſchen Provinzialblätter und 
die Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Al⸗ 
tertums kun de. Zum Verſtändnis der Briefe mögen folgende 
Bemerkungen dienens: 

Die „Pommerſchen Provinzialblätter“, 1820 ins Leben getre⸗ 
ten, verdankten Sack ihre Entſtehung. Nach ſeinem Willen ſollten 
lie ein „Volksblatt zur leichten Mitteilung und Verbreitung gemein⸗ 
nütziger Kenntniſſe“ für ſeine lieben Pommern ſein und ſo zur För⸗ 
derung der wirtſchaftlichen und geiſtigen Kultur der Provinz beitra— 
gen. Gleichzeitig ſollten ſie „den ſchönſten Vereinigungspunkt aller 
nun jo glücklich vereinigten Teile Pommerns“ bilden“; denn die 
kulturelle Verſchmelzung des altpreußiſchen und des 1815 hinzuer⸗ 
worbenen Neuvorpommern lag ihm ſehr am Herzen. Mit der Redak⸗ 
tion betraute er den ſchriftſtelleriſch rühmlich bekannten Treptower 
Superintendenten Joh. Chriſtian Ludwig Haken. Da ſich jedoch 
die breite Schicht des Mittelſtandes in Stadt und Land, für welche 
die Zeitſchrift vornehmlich gedacht war, als noch nicht aufnahmefähig 
genug erwies, wurden die Provinzial-Blätter ſchon nach den erſten 
Heften eine Zeitſchrift für Gebildete. Die wirtſchaftliche Not der 
zwanziger Jahre, die Gegnerſchaft mancher Kreiſe, Krankheiten 
Hakens, organiſatoriſche Mängel u. a. führten allmählich einen 
ſtarken Rückgang in der Abonnentenzahl herbei, und das veranlaßte 
Haken 1825, das Erſcheinen der Blätter mit dem 6. Bande einzu⸗ 
ſtellen. Sack, der jedoch ihr Fortbeſtehen für notwendig erachtete, 
erreichte durch unabläſſige Bemühungen, daß 1827 unter der Redak⸗ 
tion Hakens und Gieſebrechts eine neue Folge als „Neue Bom- 
merſche Provinzial-Blätter“ erſchien. Da aber Gieſebrecht die 
Herausgabe faſt allein beſorgte und auch die meiſten Aufſätze lieferte, 
nahm die Zeitſchrift nunmehr einen überwiegend wiſſenſchaftlichen. 


2 Walther Bethke, Wilhelm Meinholds Briefe (Greifswald 1935); 
vgl. m. Beſprechung i. d. Baltiſchen Studien N. F. 38 (1936), 486 f. 

In den „Baltiſchen Studien“ erſcheint demnächſt m. Aufſatz „Die 
Pommerſchen Provinzial- Blätter und die Entſtehung der Baltiſchen Stu⸗ 
dien“, auf den ich grundſätzlich verweiſen darf. — Für Kollationierung und 
Ergänzung der nachſtehenden, urſprünglich für einen anderen Zweck abge⸗ 
ſchriebenen Briefe und liebenswürdige Auskunft ſchulde ich Herrn Staats- 
archivdirektor Dr. Dieſtelkamp verbindlichen Dank. — Über Sack vgl. m. 
„Briefwechſel Sacks mit Stein und Gneiſenau“ Bd. V der Veröffentlichungen 
d. Hiſt. Kommiſſion für Pommern (Stettin 1931). 

* Saks „Bekanntmachung wegen der herauszugebenden Pommerſchen 
Provinzial-Blätter“, 1. Januar 1820, von Sack eigenhändig konzipiert, abge⸗ 
druckt in den Zeitungen und den Amtsblättern der Regierungen, auch in den 
Provinzial-Blättern 1 (1820), 129 ff. 
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Charakter an und wurde mehr und mehr zum Organ der 1824 von 
Sack geſtifteten Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alter— 
tumskunde. Sobald dieſe ſich dann entſchloß, eine eigene Zeitſchrift, 
die „Baltiſchen Studien“, herauszugeben, ließ Gieſebrecht 1830 die 
Provinzial-Blätter eingehen. Sack freilich war damit nicht einver- 
ſtanden, gedachte vielmehr, ſie auf ihren urſprünglichen Zweck zurück⸗ 
zuführen, und begann ſich ſofort eifrig nach einem Verleger und 
einem neuen Herausgeber umzuſehen. Sein Tod im Jahre 1831 hat 
dieſen Bemühungen ein Ende bereitet. 

Wenn ſich Meinhold im Augenblick des Eingehens der Neuen 
Provinzialblätter an Sack wandte, ſo konnte er das auf Grund der 
Gunſt, die ihm Sack ſeit einem Jahrzehnt hatte zuteil werden 
laſſen Er verdankte wohl dem Oberpräſidenten zum guten Teil die 
Berufung in ſeine erſte Pfarre in Coſerow wie in ſeine zweite in 
Crummin. Sack hatte fein Epos „St. Otto“ empfohlen, ihn auch 
zur Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte herangezogen, der er 
nicht nur als Mitglied von Anfang angehörte, ſondern auch mit 
einem Bericht über die Vinetaſage dientes. Er war Bezieher und 
Mitarbeiter der Pommerſchen Provinzialblätter geweſen. Den Neuen 
Provinzialblättern allerdings hatte er keine Beiträge mehr geliefert, 
da er ſich mit ſeinem früheren Freunde Gieſebrecht wegen deſſen ab- 
fälliger Beurteilung ſeines Epos „St. Otto“ überworfen hatte®. 
Aus der dadurch erwachſenen Mißſtimmung Meinholds erklärt ſich 
auch ſein ſcharfes Urteil über Gieſebrecht in dem unten abgedruckten 
Briefe vom 4. März 1830, das zwar ſachlich vom Standpunkt der 
Provinzialblätter nicht ganz unrichtig war, aber der reinen, ernſten, 
das Beſte wollenden, wiſſenſchaftlichen Perſönlichkeit Gieſebrechts 
nicht gerecht wurde. 

Die Briefe Meinholds an Sack ſpiegeln deutlich verſchiedene 
charakteriſtiſche Züge Meinholds wieder: ſein faſt nervöſes Suchen 
nach einer befriedigenden Tätigkeit, nach Entlaſtung von mirt- 
ſchaftlichen Sorgen, nach Verbindung mit der großen Welt; ferner 
ſein warmes Intereſſe an der pommerſchen Heimat. Deutlich offen⸗ 
baren ſich auch die ihm eigene choleriſch-ſcharfe Kritik am Gegner 
und ſeine ſanguiniſch-optimiſtiſche Art, ſchnell Neues, wie die Fort- 
ſetzung der Provinzialblätter, beginnen zu wollen oder Hoffnungen 
und eingeleitete Unternehmungen (hier die Neuauflage ſeiner Ge— 
dichte) noch vor der Verwirklichung als realiſiert zu betrachten und 
auszugeben. Sack gegenüber hat er unzweifelhaft echte Gefühle der 
Verehrung und Dankbarkeit gehegt; das geht auch aus der „Grab— 
ſchrift“ hervor, die er ihm in ſeinen Gedichten ſetzte:? 


5 Allgem. deutſche Biographie 21, 235 (Petrich). Bethke a. a. O. S. 26; 
27 f; 78. Altenburg, Balt. Stud. N. F. 31, 234. Sack empfahl auch ſeinem 
Freunde, dem Freiherrn vom Stein, die „poetiſch-chriſtlichen Werke“ Mein⸗ 
holds und Furchaus (13. 3. 1829). 

6 Altenburg a. a. O. 31, 216 ff. Bethke a. a. O. S. 25; 29; 78 f. Gieſe⸗ 
brechts Kritik der Gedichte und des Epos: Neue Pommerſche Provinzial- 
Blätter I (1827 S. 148 ff. Meinholds Entgegnung ebenda II (1827) S. 306 f. 

7 Geſammelte Schriften Bd. 3 (1846) S. 30. — In der erſten Auflage 
der Gedichte hatte er Sack eine Ode gewidmet, in der er vornehmlich die Be⸗ 
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„Hier ruhet Auguſt Sack in Gott dem Herrn, 
Ein Mann, der groß war ohne Band und Stern, 
Ein Mann, der ohne Vater je zu werden, 

Viel tauſend Waiſen hinterließ auf Erden, 

Ein Mann, der adlig war, ohn' es zu ſein, 
Durch ſeine Tugend, durch ſein Herz allein. 
Geh' Wandrer heim und ſetze alles dran, 

Daß du auch ſtirbſt als ſolcher Edelmann“. 


Meinhold brachte bei ſeinem ſtarken Intereſſe für die pom- 
merſche Geſchichte den Beſtrebungen Sacks, eine Geſellſchaft für 
Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde ins Leben zu rufen, das 
lebhafteſte Intereſſe entgegen. Schon während der Vorbereitung der 
Gründung iſt er von Sack darüber in Kenntnis geſetzt worden. In 
ſeinem Gutachten vom 1. Februar 1823 an Sach hatte Gieſebrecht 
ſeinen Freund Meinhold mit unter den Perſonen genannt, die zuerſt 
zum Beitritt aufzufordern ſeien. Anſcheinend hat Sack damals der 
Anregung Gieſebrechts entſprochen (der Brief ſelbſt iſt nicht zu 
ermitteln); denn Meinhold ſchrieb am 29. September 1824 an 
Gieſebrecht: „Wie ſieht's mit der Pommerſchen Altertumsgeſellſchaft 
aus? Der Oberpräſident ſchrieb mir ſchon vor einem Jahre davon, 
und ſeit der Zeit habe ich nichts wieder davon vernommen“ s. Am 
15. Oktober 1824 richtete dann Sack ein Anſchreiben an eine 
Reihe für die pommerſche Geſchichte intereſſierter Perſonen, dar— 
unter an Meinhold; hierin gab er ihnen die am 15. Juni 1824 
erfolgte Gründung der Geſellſchaft bekannt und forderte ſie zum 
Beitritt und zur tätigen Mitarbeit auf. Er fügte ſeinem Schreiben 
die endgültige Faſſung der Statuten und die Bekanntmachung bei?. 
. iſt ihr ſogleich beigetreten und hat ihr auch ſein Intereſſe 
bewahrt. 


1. Meinhold an Sack. Coſerow 10. Dez. 1824. 
St. A. Stettin Rep. 60 acc. 7/1931 Nr. 1579 a. Eigenhändig. 

. . . Mit ungemeinem Intereſſe habe ich die Bekanntmachung Ew. Excellenz 
vom 25. Oktober betreffend die Stiftung der Pommerſchen Altertumsge⸗ 
ſellſchaft von Ihrer Gnade entgegengenommens. In der Tat! eines ſolchen 
Mannes bedarf es, um den trägen National⸗Charakter unſeres Volkes 
emporzurütteln und dem Auslande zu zeigen, daß es einer Provinz von mehr 
denn 400 Quadratmeilen bisher nicht an inneren Kräften gebrochen, ſondern 
nur an einer vermittelnden Hand, die mit kühnem Schwunge das große 


deutung des Swinemünder Hafenbaus als Werk Sacks feierte (ebenda 
Bd. 4 S. 94 ff.). Dieſelbe Sammlung enthält (Bd. 4 S. 97 f.) noch einen 
„Neujahrswunſch“ an Sack, in dem er ihn als Wohltäter Pommerns pries; 
am Schluſſe bittet er im Namen aller Gratulanten mit einer formal an ein 
berühmtes Gedicht Walthers von der Vogelweide (Lachmann, 6. Aufl., 
I, 34 v. 22 f.) gemahnenden Wendung, die zugleich auf einen perſönlichen 
Wunſch anſpielt: 
„Ach, laß uns Armſte nicht zu lange harren, 
Und gib uns Antwort, wenn nicht gleich auch Pfarren!“ 
s Altenburg in den Balt. Studien N. F. 31 (1929), 220; W. Bethke, 
Meinholds Briefe (1935), 26. Auf die Entſtehungsgeſchichte der Geſellſchaft 
gedenke ich demnächſt in den Baltiſchen Studien einzugehen. 
9 Vgl. Pommerſche Provinzial-Blätter VI (1825), 296 ff. 
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Triebrad in Bewegung ſetzte — Heil uns, daß wir ſie hier wie überall ge- 
N und glücklich ich, der ich ohne Schmeichelei dies jagen kann und 
onnte 5 

Gerne bin ich denn nun mit meinen ohnmächtigen Kräften bereit, mich 
dem Dienſte jener Geſellſchaft zu widmen, zu welchem Ende ich mein Ein⸗ 
trittsgeld mit zwei Talern beilege und auch meinen jährlichen Beitrag un⸗ 
geſäumt überſenden werde, ſobald mir nur die Zeit, und die Perſon, an 
welche ich mich künftig zu wenden habe, durch Ew. Excellenz bekannt ge— 
worden ſein werden. f | 

Indem ich mich ſchließlich der Gnade Ew. Excellenz empfehle und in 
dem neubevorſtehenden Jahre den Schutz des Allmächtigen für Sie erflehe, 
en ich mit hochachtungsvoller Ergebenheit und der treueſten Anhäng— 
ichkeit 


Coſerow 10. Dezember 1824. 


Ew. Ercellenz 


ganz ergebenſter Diener 
Wilhelm Meinhold 


2. Meinhold an Sack. Crummin 4. März 1830. 
St. A. Stettin Rep. 60 acc. 7/31 Nr. 722. Auszug von Schreiberhandt!. 


Nun noch ein Wort über die abermals entſchlummerten Pommerſchen 
Provinzial⸗Blätter. Es würde ein trübes Omen für die geiſtige Richtung 
einer Provinz von mehr als 500 Qu. M. 2 fein, daß kein jo wichtiges und 
heilſames liter. Inſtitut darin ein Beſtehen fände, wenn es nicht zu augen⸗ 
ſcheinlich wäre, daß die hiſtoriſchen Hypotheſenritte und reſp. Luftſprünge 
des Herrn Gieſebrecht dem Unternehmen nun ſchon zu 2 Malen das Garaus 
gemacht und der gelehrte, aber ſchwache und komplimentenſelige Haken ſich 
nicht geſcheut hätte, das Nüchterne von dem Geſalzenen zu ſcheiden. Ich wäre 
nicht abgeneigt, wenn mein Schickſal ſich ſo geftaltete, daß es mich des Trivial⸗ 
unterrichtes meiner Kinder überhöbe und mir die Portofreiheit!s geſtattet 
werden könnte, die Sache zum 3. Male zu ergreifen in der gewiſſen Über— 
zeugung, daß das alte Wort immer noch ſeine Anwendung findet 

„omne tulit punctum, qui miscuit utile dulei“ 1“ 
und daß ein bleibendes Unternehmen dieſer Art um jo gemeinnütiiger iſt, 
als es vielleicht eines der geeigneſten Mittel ſein möchte, die Bande des 
gegenſeitigen Vertrauens zwiſchen beiden Provinzen !s immer feſter zu knüpfen. 

Doch das überlaſſe ich dem weiſen Ermeſſen Ew. Excellenn z.. 


3. Sack an Meinhold. Stettin 18. April 1830. 
St. A. Stettin Rep. 60 acc. 7/31 Nr. 722. Auszug von Schreiberhand. 

.. Was die Pommerſchen Provinzial-Blätter betrifft, mit denen ich 
es für die Kultur und den Nutzen aller Pommern wohl meinte, wie meine 
Vorrede dazu wohl zu erkennen gegeben hat, jo haben ſie leider durch aller- 
hand zugetretene Umſtände den Erwartungen nicht entſprochen. Jetzt hätten 
ſie durch die faſt völlige Erblindung und Unfälle des Herrn Superintendenten 
Haken und das Zurückziehen des Herrn Profeſſors Gieſebrecht von der Redak- 
tion ihre Auflöſung und Ende erfahren müſſen, wenn nicht der Verleger 


Im eigenhändigen Konzept Sacks ſteht der 15. Oktober. 

1 Die Briefe 2—4 find leider nicht vollſtändig und nur in Auszügen von 
Schreiberhand vorhanden. Die Akten, in denen ſich die Originale befanden, 
ſind — horribile dietu! — 1883 (!) vom Oberpräſidium verkauft worden. 

12 Pommern umfaßte rund 567 Qu. M. 

13 Haken hat ſich verſchiedentlich um die Portofreiheit für die Pom— 
merſchen Provinzial-Blätter bemüht, aber vergeblich. Selbſt die Geſellſchaft 
für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde erhielt nur mit Mühe durch 
Sack die halbe Portofreiheit für ihren Briefwechſel. 

„Allen Beifall erringt, wer Nützliches miſchte mit Angenehmen“, 
Horaz, Ars poetica, V. 343. 
1 Alt⸗ und Neuvorpommern; vgl. Vorbemerkungen. 
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ſich entſchloſſen hätte, unter günſtigen Bedingungen ſie fortzuſetzen !“, wo⸗ 
runter die Teilnahme geachteter Gelehrter und eines Redakteurs, welcher dem 
Unternehmen gewachſen iſt, gehört, mit deſſen Aufſuchung ich jetzt beſchäftigt 
bin !7. Unter den erſteren rechne ich nun namentlich Ew. Hochehrwürden “s 
ſowohl in Anſehung vaterländiſcher Geſchichte als proſaiſcher Aufſätze, indem 
Sie ſich auch hierzu in Ihrem vorliegenden Schreiben erbieten und zwar 
in der beſonderen Denkſchrift Miniaturgemälde von Rügen und Uſedom zur 
Verteidigung vaterländiſcher gemeinnütziger Anſtalten, worüber neulich Aus⸗ 
länder, und zwar von der ſchlechteſten Sorte, auf eine ungemeſſene Weiſe ſich 
verbreitet haben, unter denen ich den bekannten Wiener, nachherigen Berliner 
Witzbold Saphir rechne, der als ei — devant - Jude mit roten Haaren und 
ſchwarzem Herzen erſt in Berlin ſein 170 in Witzeln verſucht und, da er von 
dort vertrieben worden, im vorigen Jahre unſere Provinz beſucht, dort gaſtfrei 
aufgenommen und zum Lohn ſie im Auslande durchzuhecheln verſucht hat, 
wie ich — obgleich ich das dort herausgekommene Buch nicht geleſen habe — 
ſoeben vernehme, und dem eine tüchtige Widerlegung wohl zu wünſchen wäre. 


Zum Verſtändnis des vorigen Briefes iſt noch folgendes zu 
bemerken: Mit der „Denkſchrift Miniaturgemälde“, die Sack dort 
erwähnt, iſt gemeint Meinholds 1830 gedrucktes Büchlein „Minia⸗ 
turgemälde von Rügen und Uſedom. Entworfen von Wilhelm 
Meinhold.“ (Greifswald C. A. Koch 1830. 64 S.). Es iſt ein von 
Ortskenntnis, Liebe zur Natur und Heimat getragener, recht geſchickt 
geſchriebener Führer durch Rügen und Uſedom. In dieſer Schrift 
erwähnte Meinhold auch die Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde (S. 16) und pries das Aufblühen des 
Badelebens Swinemündes. Im Zuſammenhang damit ſchrieb er 
(S. 42 f.): „Noch mehr aber wird den Reiſenden feſſeln der groß— 
artige, ſchon über 1 Million koſtende Hafenbau, welcher, wie das 
dortige Seebad, ſein Entſtehen dem raſtloſen Eifer des derzeitigen 
Vorſtehers der Provinz, des Herrn Oberpräſidenten Sack, verdankt. 
Die preiswürdige Verwaltung dieſes durch Weisheit und Gerechtig- 
keit gleich ausgezeichneten hohen Staatsbeamten hat auch den leb— 
haften Heringsfang ins Leben gerufen, welcher von Swinemünde 
aus die ganze Seeküſte der Inſel Uſedom entlang von tauſend 
arbeitſamen Händen getrieben wird und manches Jahr gegen 6000 
Tonnen Ertrages liefert, wovon die Tonne um 6—7 Taler ver⸗ 
kauft wird.“ 

Bei dem von Sach ſo ſcharf, aber treffend charakterifierten 
Kritiker Pommerns handelt es ſich um den in ſeiner Zeit hochge⸗ 
feierten Moritz (Moſes) Gottlob Saphir (1795-1858). Daß 


16 Friedr. Heinr. Morin, der 1 0 Sauniers; er hatte auch die Neuen 
Provinzialblätter verlegt (vgl. über ihn Altenburg, 100 Jahre Léon Sauniers 
Buchhandlung, Stettin 1926, S. 7 ff.). 

17 Am 20. April fragte Sack bei Gieſebrecht an, ob er die Redaktion 
fortſetzen wolle, oder wen er dazu in Vorſchlag bringen könne. Gieſebrecht 
lehnte am 21. April ſeinerſeits ab, erklärte auch, keinen geeigneten Redakteur 
= wiſſen. Sack verhandelte ferner mit Hofrat Bourwieg und Oberlehrer 

ering. 5 en: 

15 Am 8. April hatte ſich Morin bereit erklärt, den Verlag der Fort- 
ſetzung der Provinzial⸗Blätter zu übernehmen und ſchlug vor, Sack möge 
alle Behörden zu einer Subſkriptionsſammlung veranlaſſen. Dazu machte 
en old Randnotiz: „auch etwas für gute Aufſätze verſprechen, z. B. von 

einhold“. Fe 
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feine ebenſo ſeichte wie echt jüdiſch-ſchnoddrige Witzelei und Spötterei 
in der Zeit des Vormärz und auch noch ſpäter ſo großen Bei⸗ 
fall finden konnte, erſcheint uns heute ganz unverſtändlich. 1829 
ſiedelte Saphir, nachdem er ſich in Berlin unmöglich gemacht hatte, 
nach München über, mußte dieſes aber auch bald wieder verlaſſen 
und ging nach Paris, von wo er 1831 nach München zurückkehrte. 
Worauf ſich die Anſpielung Sacks bezieht, vermag ich nicht aufzu- 
klären. In der 1830 in Augsburg erſchienenen Schrift Saphirs 
„Humoriſtiſche Abende“ heißt est“: „Zum Spaß, meine freund— 
lichen Hörer und Hörerinnen, will ich Ihnen einen ſolchen äjthe- 
tiſchen Delinquenten⸗Teeabend mitteilen, den ich in einer nicht unbe⸗ 
deutenden norddeutſchen Stadt mitzumachen das horrende Glück 
hatte“. Darauf folgt dann eine häßlich⸗ſatiriſche Verhöhnung einer 
ſolchen Geſellſchaft. Ob dieſe Schilderung etwa auf Stettin zu 
deuten iſt, muß dahingeſtellt bleiben. In den „Miniaturgemälden“ 
hat übrigens Meinhold ſeiner preiſenden Schilderung des Badelebens 
in Swinemünde (S. 42 f.) einen Satz hinzugefügt, der zweifellos 
auf Saphir hinweiſt. Er ſchreibt da: „Wenn freilich ein ſoeben er— 
ſchienenes anonymes Pamphlet dies wohlgegründete Lob auf die 
eine oder andere Weiſe zu verdächtigen ſucht, jo laſſen die Oberfläch- 
lichkeit des Urteils und der das Ganze kümmerlich beſeelende Poſtil⸗ 
lonswitz ſehr leicht auf den blinden Paſſagier?“, nämlich den Autor 
ſchließen, dem man wahrſcheinlich in Swinemünde nicht genug hofiert 
hat, den aber dort wie überall wohl niemand weder zu den Edel⸗ 
ſteinen der Literatur noch der Geſellſchaft zählt, es wäre denn, daß 
er abermals beſchnitten würde, und ſelbſt dann geben wir alle Hoff- 
nung verloren.“ Es wäre intereſſant, wenn ſich feſtſtellen ließe, 
ob Sad vielleicht nur ein Manuſkript der „Miniaturgemälde“ vorge⸗ 
legen hat?! und Meinhold den Angriff auf Saphir erſt auf Sachs 
Brief vom 18. April 1830 hin eingefügt hat. 


4. Meinhold an Sach. Crummin 8. Mai 1830. 
St. A. Stettin Rep. 60 acc. 7/31. Nr. 722. Auszug von Schreiberhand. 

. . . Eine ausführlichefref Würdigung jenes vaterländiſchen Inſtitutes 
jedoch, wie fie in der gedachten Schrift gegeben werden konnte?, hoffe ich 
vielleicht einmal in die Neuen Pommerſchen Provinzial-Blätter niederzu⸗ 
legen, denn ich werde es mir zur höchſten Ehre gereichen laſſen, der ſchmeichel⸗ 
haften Aufforderung Ew. Exz. zur Teilnahme an dieſer Zeitſchrift nach 
beſten Kräften zu genügen und wünſche nur, daß Hochdieſelben recht bald 
einen Redakteur finden mögen, der nicht, wie man dies faſt allgemein von 
dem bisherigen?s urteilte, dieſelbe durch ſeine oft wenig fruchtbringende Ge⸗ 
lehrſamkeit aufs Neue erſtickt, vielleicht einen Rat bei der dortigen Regie⸗ 


19 5. Auflage 1883 S. 211. 

20 Auch hierin liegt wohl eine Anſpielung auf Saphir, nämlich auf die 
von ihm herausgegebenen Blätter, die „Berliner Schnellpoſt für Literatur, 
Theater und Geſelligkeit“ und den „Berliner Courier“. Welche Schrift Mein⸗ 
hold ſpeziell im Auge hat, habe ich nicht ermitteln können. 

21 Sacks Ausdruck „Denkſchrift“ legt ſolche Annahme nahe. 

22 Vermutlich ſind die „Miniaturgemälde“ gemeint, vgl. vorigen Brief; 
unter dem „Inſtitut“ iſt eine der in den „Miniaturgemälden“ erwähnten 
Schöpfungen Sacks zu verſtehen. a 

28 Gieſebrecht. 
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rung ?“, jo den Herrn Konſiſtorialrat Richter ??, der durch ſeine Stellung 
einen gewiſſen Einfluß auf die Superintendenten ausübt, von deren tätiger 
Mitwirkung gar vieles für das Gedeihen dieſer Zeitſchrift abzuhängen ſcheint. 


5. Meinhold an Sach. Crummin 27. März 1831. 
St. A. Stettin Rep. 60 acc. 7/31 Nr. 1579 vol. 3. Eigenhändig. 
Hochwohlgeborener 
Hochgebietender Herr Oberpräſident, 
Gnädiger Herr! 

Der Patriarch und Erzbiſchof v. Pyrker hat mich aus eigenen Mitteln 
nunmehr in Stand geſetzt, die lange erſehnte Kurreiſe unternehmen zu 
können?s. Bei dieſer Gelegenheit hoffe ich, da mein Befinden für den Augen- 
blick ein ungemein erfreuliches iſt, eine Reiſe durch einen Teil von Deutſchland 
unternehmen zu können, und frage daher hierdurch bei Ew. Excellenz, dem 
erhabenen Vorſteher unſerer Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alter— 
tumskunde, ganz ergebenſt an: ob ich vielleicht für die Zwecke derſelben im 
Laufe meiner Reiſe mich nützlich erweiſen könne? Jedenfalls werde ich über 
Bamberg reiſen, wo ich hoffen darf, daß der dortige Erzbiſchof, welcher meinen 
Otto freundlich aufgenommen zu haben ſcheint, mir eine Einſicht in die Archive 
le wird, bei welcher Gelegenheit ich jeden ſpeziellen Wunſch unſerer 

eſellſchaft gar gerne erfülle. 

Gleichzeitig habe ich die Ehre, Ew. Excellenz anzuzeigen, daß die neue 
verbeſſerte und ſtark vermehrte Ausgabe meiner „Vermiſchten Gedichte“ im 
bibliographiſchen Inſtitut zu Hildburghauſen, Gotha und New-York, und 
zwar in einem Gewande erſcheinen wird??, welches fie wenigſtens von dieſer 
Seite ganz würdig machen wird, den erhabenen Namen Ew. Excellenz an 
der Spitze zu tragen, eines Mannes, den ich, ſolange mein Herz ſchlägt, nie 
aufhören werde, ebenſo innig für ſeine Wohltaten zu verehren, als in der 
großartigen Umſicht ſeines Geiſtes zu bewundern. 

Schließlich bitte ich noch untertänigſt, daß etwaige Aufträge der Ge— 
ſellſchaft mir gewogentlichſt des eheſten zukommen mögen, indem ich am [?] 
Ausgangs April zu reiſen beabſichtige und mich innigſt ſehne, zum erſten 
Male in meinem Leben meine Füße außerhalb des pommerſchen Bodens 


zu ſetzen. 
Mit unverbrüchlicher Hochachtung und Verehrung, 
Hochwohlgeborener Herr Oberpräſident 
Ew. Excellenz 
Crummin, d. 27. März 1831. 
untertäniger Diener 
W. Meinhold. 


6. Sack an Meinhold. Stettin 14. April 1831. 
St. A. Stettin Rep. 60 acc. 7/31 Nr. 1579 vol. 3. Reinkonzept von Schrei- 
berhand mit eigenhändiger Korrektur und Unterſchrift Sacks. 

Ew. Hochehrwürden gefälliges Schreiben vom 27. v. Mts. habe ich aus⸗ 
zugsweiſe der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde 
hierſelbſt mit dem Anheimgeben mitgeteilt, inwiefern ſie auf die Annahme 
Ihres Anerbietens, für die Zwecke der Geſellſchaft auf Ihrer bevorſtehenden 


24 Auch Hering (an Sack 29. Mai 1830) riet, die Redaktion „in die 
Hände eines an einem Landeskollegio arbeitenden Geſchäftsmannes“ zu legen. 
25 Dr. H. W. G. Richter, Konſiſtorialrat, Superintendent und Hofprediger 
an der Schloßkirche in Stettin; es iſt derſelbe, der die Leichenrede beim Be⸗ 
gräbnis Sacks 1831 hielt. 
2° Joh. Ladislaus v. Pyrker, Patriarch von Venedig, Erzbiſchof von 
Erlau (1772-1849), zugleich Dichter. Über Meinholds Beziehungen zu ihm 
und ſeinen Dichtungen: Bethke a. a. O. S. 31; 61; 71; 79 ff.; 85; 96; 112. 
27 Sie iſt damals nicht erſchienen, da Meyer den Verlag ablehnte (vgl. 
Meinholds Brief vom 27. April 1832. Bethke S. 35 f.); erſt 1835 brachte 
Brockhaus eine 2. Auflage der Vermiſchten Gedichte heraus. 
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Reiſe wirkſam ſein wollen, einzugehen wünſche?s. Die Geſellſchaft hat mir 
hiermit das von ihrem Sekretär?? verfaßte Schreiben an Sie eingereicht, 
welches ich mit dem Erſuchen hier beifüge, daß Sie die Güte haben möchten, 
die darin ausgeſprochenen Wünſche möglichſt zu erfüllen. Hiemit verbinde 
ich den aufrichtigen Wunſch, daß die beabſichtigte Kurreiſe allen Ihren Er- 
wartungen und Hoffnungen entſprechen und Sie völlig wiederhergeſtellt in 
Ihr altes, treues Pommerſches Vaterland” und in den Kreis Ihrer Familie 
und Pfarrkinder zurückführen möge. 


Die an Meinhold ergangenen Aufträge lauteten dahin: „wegen 
der vom Rektor Pargow zu Anklam im vorigen Jahr als zu Bam- 
berg in der Michaeliskirche befindlich beſchriebenen Gemälde pom— 
merſcher Städte nähere Auskunft einzuziehen und in München zu 
ermitteln, was auf der dortigen Univerſitätsbibliothek für pom- 
merſche Geſchichte zu finden fein dürfte“ 1. An der perſönlichen Aus⸗ 
führung wurde Meinhold durch Krankheit verhindert, wie er im 
folgenden Briefe ausführt. 


7. Meinhold an Sach. Crummin 18. Juni 1831. 


Protokoll der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde: 
Akten der Geſellſchaft A 11,7. 7. Ihg. — Eigenhändig. — Aktenvermerk: 
„Dem H. Hofrat Bourwieg zur Rückſprache vorzulegen. Sack 21. 6.“ 

. . . Ew. Excellenz beehre ich mich in der Anlage, die Antwort des Herrn 
Bibliothekar Jaekse in Bamberg auf die mir von unſerer Geſellſchaft geſtellten 
Fragen, die Pommerſche Landesgeſchichte betreffend, in Untertänigkeit zu 
überreichen. Freilich ſchmeichelte ich mir, bei Gelegenheit meiner Reiſe, per⸗ 
ſönlich Bamberg und München zu berühren, allein mein Bruchſchaden, wo— 
rüber ich ſchon halb und halb von den Berliner Ärzten beruhigt war, nahm 
durch das ungewohnte Fahren eine ſo bedenkliche Geſtalt an und verurſachte 
mir ſoviel Schmerzen, daß ich mich genötigt ſahe, zwiſchen Tharand und 
Freiberg im Erzgebirge wieder umzukehren und von Dresden aus an den mir 
von früher her brieflich bekannten Herrn Erzbiſchof von Bamberg in der ge- 
dachten Angelegenheit zu ſchreiben, welcher denn auch die Güte gehabt hat, 
mir dieſer Tage die Antwort des Herrn Jaek zu überſenden. 

Bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mir eine von Carl dem IX. auf die 


2s Den erſten Abſchnitt des Briefes vom 27. März ſowie den letzten 
bis „beabſichtige“ ſandte Sack am 31. März 1831 an den Ausſchuß der 
Geſellſchaft. 

29 Hering. Der Brief iſt nicht vorhanden. Sack teilte dem Ausſchuß der 
Geſellſchaft am 14. April die Weitergabe des Schreibens an Meinhold mit. 

30 Die Worte „Ihr altes treues Pommerſches Vaterland“ ſind von Sach 
eigenhändig im Reinkonzept zugefügt, wohl ein kleiner Hieb auf Meinholds 
Bemerkung in ſeinem Briefe vom 27. März (die Sack am Rande angeſtrichen 
hat): „und mich innigſt ſehne, zum erſten Male in meinem Leben meine Füße 
außerhalb des Pommerſchen Bodens zu ſetzen.“ 

31 Protokoll der Ausſchußſitzung der Geſellſchaft Stettin 30. April 
1831 (Akten A II. 7, 7. Ihg.). 

32 Jäck war kgl. Bibliothekar in 1 gehörte der Geſellſchaft 
für ältere u Geſchichtskunde an, der er Mitteilungen über die Hand⸗ 
ſchriften ſeiner Bibliothek zukommen ließ. Er hat 1831—1834 auch eine Be⸗ 
ſchreibung der ſehr reichhaltigen Bibliothek herausgegeben. Wegen ſeiner 
wiſſenſchaftlichen Hülfe beſonders über den Biſchof Otto von Bamberg 
wählte ihn die Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte zu ihrem Mitgliede. 
Der angeführte Brief Jäks befindet ſich bei den Akten der Geſellſchaft. 

» Karl IX. von Schweden (15501611). Olof von Dalin, ſchwediſcher 
Hiſtoriker (1708 — 1763), ſchrieb eine ſchwediſche Reichsgeſchichte (bis 1611). 
— Meinhold ſchenkte der Pommerſchen Geſellſchaft mehrfach Münzen. 
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Übergabe der Augsburgiſchen Konfeſſion geſchlagene Kupfermünze für das 
Muſeum unſerer Geſellſchaft beizuſchließen, wobei ich in Untertänigkeit be⸗ 
merke, daß dieſelbe zu den ſelteneren zu gehören ſcheint, indem ſie wenigſtens 
nicht von dem ſo ausführlichen Dalin unker den Schaumünzen dieſes Königs 
aufgezählt iſt. 
Mit unwandelbarer Hochachtung und Verehrung, 
Hochwohlgeborener 1 Oberpräſident, 
Ew. Excellenz 
unterthäniger 


W. Meinhold. 
Zeitſchriftenſchau 1936/37. 


Zuſammengeſtellt von Hans Branig, Stettin, 
unter Mitwirkung von Walter Borchers, Arb Dieitelkamp, 
Robert Holſten und Roland Seeberg lverfeldt. 


1. Allgemeine Jeitſchriften. 


Deutſche E Heft 48. Berlin 1936. 

S. 1—9: Peter Pooth, Aus der Geſchichte der Stralſunder Bären- 
apotheke. [Die Geſchichte der Bärenapotheke beginnt Anfang des 17. Sahr- 
hunderts und wird bis in die Gegenwart verfolgt. Der Aufſatz gibt daneben 
auch manche Einblicke in das Medizinalweſen der Stadt.] 

3 Archiv für Landes⸗ und Volksforſchung, Ig. 1, 1937. 

H. Oſt, Die Beſiedlung der nördlichen Grenzmark und des 
doffihen Hinterpommerns im 16. Jahrhundert. [Das Thema hat Verf. in 
einem Vortrag der Geſellſchaft in Stettin am 23. März 1936 behandelt 
(vgl. den Bericht darüber in Monatsbl. 50. Ig. 1936 S. 96). 

Eckart. Ig. 13, 1937. 

G. Kreh, Ernſt Moritz Arndt. 

Germanien. 1936. 

S. 264— 272: A. G. Krueger, Rethra und Arkona, die beiden flavifchen 
Heiligtümer in Deutſchland . 

S Hausfreund. 60. Ig. Stuttgart 1936. 

to Altenburg, Zu Weihnachten bei der pommerſchen Dichterin 
Al Wuthenow. 

Jomsburg. Völker und Staaten im Oſten und Norden Europas. Ig. 1, 
Leipzig 1937. 

S. 1—10: Fritz Rörig, Stadt und Oſtſee im Mittelalter. Die 
deutſchen Städtegründungen, von Lübeck ausgehend bis nach Dorpat hin, 
ſind „in bewußter gegenſeitiger Beziehung in Auswirkung und im Dienſte 
eines großen wirtſchaftlichen Programms“ entſtanden durch die Initiative 
des „fernhandeltreibenden Kaufmanns“ .] 

S. 329— 342: Eugen Oskar Koßmann, Stammesſpiegel deut- 
ſcher Dörfer in Mittelpolen. [Von pommerſchen Siedlern ſind die Dörfer 
Slowik und Wilhelmswald bei Kolmar beſiedelt.] 

Deutſche Rundſchau. Bd. 249. Berlin 1936. 

S. 33—44: Hans Pflug, Der preußiſche Strom. [Mit 8 Abb. der 
wichtigſten Städte, die an dem preußiſchen Strom, der Oder, dem Strom der 
grenzenloſen Ebene liegen, dem Strom, der durch ſeine Strenge und Härte 
mit dem preußiſchen Geiſt verglichen wird.] 

„Die Sonne“. Monatsſchrift für Raſſe, Glauben und Volkstum. Ig. 13. 
Leipzig se Heft 7/8 iſt ein Rügen-Sonderheft mit folgenden Aufſätzen: 
Werner Kutz, Rügens Erdgeſchichte und Landſchaft. — Wilh. Petſch, 
Rügens Vorgeſchichte. — von Platen, Die nordiſchen Rugier. — Wer⸗ 
ner Kutz, Die Bevölkerung Rügens. — Karl Kaiſer, Volkskunde 
auf Rügen. — Alfred Haas, Die Halbinſel Mönchgut und ihre 
Volkstracht. n 


Crummin, d. 18ten Juni 1831. 
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Vergangenheit und . 26. Ig. 1936. 

S. 397—409: H. Ludat, Die Wiedergewinnung des deutſchen Oſtens 
und ſeine Beſiedlung durch die deutſchen Stämme. 

66. für Sozial⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte. Bd. 29. Berlin 


3685 114—136: H. Ludat, Der Urſprung der oſtdeutſchen Wieken. 
[Weiſt die Ergebniſſe der Arbeit v. Nießens (Monatsbl. Ig. 1922 S. 31 ff.) 
zurück und kommt nach einer Unterſuchung der Wörter Wiek und vicus zu 
der Feſtſtellung, daß es ſich um flaviſche Suburbien handelt.] 

Volk und Reich. 12. Ig. Berlin 1936. 

Bringt in Heft 9 einige Aufſätze über den Fee u. a.: Karl Haus⸗ 
hofer, Der Raum der Oſtſee. — Louis v. Kohl, Nordiſches Schickſal 
im Oſtſeeraum. — Richard Wolfram, Ernſt Moritz Arndt und 
Schweden. 

SEE na und ihre Nachbargebiete. Bd. 3. 1936. 

Schwarz, Probleme der mittelalterlichen deutſchen 
em. 


2. Kunſt⸗ und erziehungsgeſchichtliche Zeitſchriften. 

Deutih2 Evangeliſche Erziehung. Ig. 48. 1937. 

H. Knuſt, Ernſt Moritz Arndts deutſche Frömmigkeit. 

Die 1 für Alle. Ig. 52. 1937. 

Heft 7: E. Bender, Die Ordensburgen Vogelſang "a Cröſſinſee. 

Deutjee Kunſt⸗ und Denkmalpflege, Ig. 1937, Heft 6 

achim Gerhardt, Gotiſche Wandmalereien in der Marienkirche 
in Anklam (vgl. Balt. Stud. N. F. 39, 1937 S. 377). 
Kunst og Kultur. Bd. 22. Kopenhagen 1936. 

S. 17—16: Hans Wentzel, Olav fra Stralsund [Olaf aus Stral⸗ 
iund]. Behandelt den in der Nikolai⸗Kirche befindlichen St. Olafſchrein, der 
um 1400 von der Brüderſchaft der Bergenfahrer geſtiftet iſt. 

8 des deutſchen Vereins für Kunſtwiſſenſchaft, Bd 3 1936. 

S. 421: Otto Schmidt, Aquatintablä'ter nach Caſpar David Friedrich. 

S. 434: Klaus Leonhardi, Ein Albumblatt C. D. Friedrichs. 

S. 437: Carl Georg Heim, Ein unbekanntes Bildnis von Philipp 
Otto Runge. 


3. Raſſenkundliche, geographiſche und verhehrstechniſche Zeitſchriſten. 

Geoar. Anzeiger. Jg. 38, 1937. 

L. Körholz, Geopolitik der deutſchen Oſtſeehäfen. 

Archin für Poſt und Telegraphie. Berlin 1936. 

S. 33—46: Albert Gallitſch, Poſtgeſchichtliches aus Preußens 
ſchwerſten Tagen. [Behandelt die Verhältnif ſe der preußiſchen Poſt von 
1806— 1811 und ſtellt eingehend die Lage in Pommern dar.] 

Jahresbücher für Nationalöhonomie und Statiftit. Bd. 144, Jena 1936. 

S. 641—651: Werner Wittich. Der religiöſe Gehalt der Koloni⸗ 
ſation des oſtelbiſchen Deutſchlands. [Behandelt die Koloniſation der Ziſter⸗ 
zienſer im Oſten mit ihrer durch die Ordensregel vorgeſchriebenen wirt⸗ 
ſchaftlichen Grundform, der Granaie, die das Vorbild für die adlige Guts⸗ 
wirtſchaft war. Wie aber bei den Ziſterzienſern die vorgeſchriebene Grangien- 
wirtſchaft in dem Koloniallande, wo keine gefeſtiate Rechtsform beſtand, 
zur Grundherrſchaft ſich auswuchs, ſo wurde aus demſelben Grunde die Guts⸗ 
herrſchaft zur Grundherrichaft.] 

Organ für die „ des Eiſenbahnweſens Ig. 91. 1936. 

S. 387-394: Klammt, Der Rügendamm. (Mit 15 Abb.). 

S und Raumordnung. Ig. 1, 1936, 1. Heft. 

90—91: Lautenſach, Handſchaftsarbeit in Pommern. 

Sie Reichsbahn. Heft 40. Berlin 1936. 

Sonderheft dem Rügendamm gewidmet mit folgenden Aufſätzen: S. 3 
bis 6: Schaper, Die Überquerung des Strelaſundes, geſchichtlich 8 — 
S. 7-9: Compfer, Der Rügendammplan von 1933. — —15: 
Klammt, Der techniſche Entwurf des Rügendamms. — = 2 55 
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Graf, Die Bauausführung des Rügendamms. — S. 39—42: Loycke, 
Die Bedeutung des Rügendammes für den deutſch-nordiſchen Reiſeverkehr. — 
S. 43—46: W. Meyer, Stralſund und Rügendamm — Wächter und Weg 
zum Norden. 

Volk und Raſſe. Ig. 1937. Heft 1,2. 

. Homann, Lebensbild des deutſchen Volkes in Stadt und Land. 
[Bringt Schilderungen aus Pommern.] 

Zeitſchrift für Erdkunde. 4. Ig. Frankfurt/Main 1936. 

S. 960 ff.: Karl Grabenhorſt, Pommerſche Küſte. [Weiſt mit 14 
Abb. auf die Schönheit Pommerns hin unter beſonderer Berückſichtigung von 
Stralſund, Greifswald und Wollin.] 

Zeitſchrift für Geopolitik. 13. Ig. 1936. 

S. 485— 490: Bruno Heinemann, Grenzland Oſtpommern. [Betont 
den beſonderen Charakter des oſtpommerſchen Raumes als Grenzland und 
Halbinſel im ſlaviſchen Land.] 

5 en des Vereins mitteleuropäiſcher Eiſenbahnverwaltungen. 
g. 76, ; 

S.785—7%9: Bonitz, Der Rügendamm, das neueſte Glied des alten 
Verkehrsweges zwiſchen dem Kontinent und den nordiſchen Ländern. [Gibt 
einen Überblick über die Geſchichte der Verkehrsverbindung Deutſchlands mit 
dem Norden über Rügen.] 

Deutſche Zeitſchrift für Wirtſchaftskunde. 1. Ig. Leipzig 1936. 

S. 58—70: Werner Witt, Induſtrie und Induſtrialiſierung in 
Pommern. 


4. Sprachgeſchichtliche und volkskundliche Zeitſchriften. 


Korreſpondenzblatt des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung. 
Ig. 1936. Heft 49,1. 

S. 8 f.: R. Holſten. Zwei Gerichte aus dem Pyritzer Weizacker. 
1. Plückfinken, 2. Söt(en) un Milt(en). 

Nachrichtenblatt für deutſche Flurnamenkunde. Ig. 5. 1936. 

S. 3—5: H. Immel, Stube, ein Flurname. [Stubenkammer = ahd. 
stupa Schandpfahl + Kammer (Beſitz einer Kämmerei), alſo Strafſtelle 
bei der Gerichtsſtätte „Königsſtuhl“.] 

Niederdeutſche Jeitſchrift für Volkskunde. Ig. 15, 1937. 

S. 178—197: Karl Kaiſer, Der Oſterwolf. [Oſterwolf iſt ein Ge⸗ 
bäck, das ſich nur in Neuvorpommern nachweiſen läßt.] 

Zeitſchrift für Mundartforſchung (Teuthoniſta). Ig. XII. 1936. 

S. 29—40: H. Ludat, Die Herkunft der mit dem Beſtandteil „Kietz“ 
gebildeten Familiennamen. [Die alten und echten Kietze haben ſich als ſla⸗ 
viſche, im Schutze einer Burg liegende Dienſtſiedlungen erwieſen, deren Be⸗ 
wohner zu Haus- und Hofdienſten verpflichtet waren und neben der Fiſcherei 
auch andere Berufe ausübten. Verbreitungsgebiet dieſer Kietze von der Elbe 
im Weſten über die Provinz Brandenburg bis nach Neuſtettin; im Süden nicht 
über Zauche, Teltow und nördliche Niederlauſitz hinaus, im Norden das ſüdl. 
und mittl. Mecklenburg und Pommern umfaſſend, ohne die Oſtſee zu erreichen.] 

S. 89—98: K. Kaiſer, Bezeichnungen für den Marienkäfer in Pom⸗ 
mern. (2 Karten). [Das Ergebnis der Sammlung von R. Holſten 1912 (288 
Orte), wird mit dem der Sammlung für den Volkskundeatlas 1931 (590 Orte) 
verglichen. Es haben ſich keine Widerſprüche gezeigt, die ihre Erklärung nicht 
in den jeweiligen Umſtänden finden. Die Zuverläſſigkeit richtig angeſtellter 
Fragebogenerhebung iſt alſo zweifellos.] 

S. 223—228: R. Holſten, Die Bedeutung der pommerſchen Koſſäten 
für die Geſchichte der mittelalterlichen Koloniſation. Im niederſächſiſchen Teil 
Pommerns Käter (Köter) von Kate, im niederfränkiſchen Kotze aus dem 
flämiſchen Kot⸗ſate, dann als Koſſat hochdeutſch und fo durch Landkarten in 
ganz Pommern bekannt geworden.] 5 

Ebenda. Ig. 13, 1937. a 
S. 223—227: Robert Holſten, Stüwt, ein pommerſcher Waldname. 
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Zeitſchrift für Ortsnamenforſchung. Bd. XII. 1936. 

S. 320: R ennig, Die Namen germaniſcher Meere und Inſeln 
in der antiken Literatur. [Um 60 n. Chr. war von der Oſtſee nur der Süd⸗ 
oſten bekannt (wegen des Bernſteins), um 100 auch der Südweſten und 
erſt um 150 der mittlere Süden, alſo das Odergebiet (wenngleich nur in 
rohen Umriſſen). Syebos (nicht Suebos) bei Ptolemaeus iſt die Peene, 
Viados die Oder.] 

Zeitſchrift für ſlaviſche Philologie. Bd. 14, 1937. 

S. 298-300: Robert Holſten, Ein ſlaviſches Lehnwort für den 
Wieſenſchachtelhalm in Pommern. [Es handelt ſich um das Wort Kuſch, das in 
verſchiedenen Formen beſ. im Oſten Pommerns auftritt und 1316 ſchon belegt iſt.] 

Folk. Zeitſchrift des Internationalen Verbandes für Volksforſchung. 
1. Ig. Leipzig 1937. 

Karl Kaiſer, Pommern im Lichte der volkstumsgeographiſchen 
Jorſchung (vgl. Balt. Stud. N. F. 39, 1937, S. 412). 

Jeitſchrift für Volkskunde. N. F. Bd. 6. Berlin und Leipzig 1936. 

S. 233 ff.: Otto Lauffer, Neue Beiträge zur Geſchichte des Weih— 
nachtsbaumes. [Enthält viele Beiſpiele aus Pommern.] — S. 244 ff.: Otto 
Altenburg, Bannfluch gegen einen unbekannten Honigdieb. Der Bannfluch 
ſtammt aus der Gegend des Kloſters Kolbatz.] 


5. Kirchengeſchichtliche Zeitſchriften. 

Die Furche. Ig. 23, 1937. 

O. Dibelius, Bugenhagens däniſche Sendung. 

Zeitſchrift der Savigny⸗Stiftung für Rechtsgeſchichte. 56. Bd. Kanon. 
Abt. XXV. Weimar 1936. 

S. 355—475: Heinz Maybaum, Kirchgründung und Kirchpatronat 
in der Kirchenprovinz Hamburg-Bremen während des Mittelalters. [Dieje 
quellenmäßig gut fundierte Unterſuchung, die auch einen wichtigen Beitrag 
zur Koloniſationsgeſchichte der drei Diözeſen Lübeck, Ratzeburg und Schwerin 
darſtellt, berückſichtigt in weitgehendem Maße u. a. auch das zur Diözeſe 
Schwerin gehörige Vorpommern bis zur Peene und den feſtländiſchen Teil 
der Inſel Rügen. So wird z. B. für die Kirche in Tribſees mit guten 
Gründen die vorkoloniale Entſtehung wahrſcheinlich gemacht. Weiterhin ver- 
dient die Feſtſtellung M's. angemerkt zu werden, daß das vorpommerſche 
Kirchſpielſyſtem das gleiche Gepräge wie das des nördlichen Mecklenburg 
trägt und daher wahrſcheinlich 880 wie dieſes Gebiet im 2. Jahrzehnt des 
13. Jahrhunderts beſiedelt worden iſt. Im übrigen wird man M. darin bei⸗ 
pflichten, daß die Pfarrorganiſation in den genannten drei Diözeſen „ſo gut 
wie ausſchließliche Schöpfung der deutſchen Koloniſation“ geweſen iſt. — 
An ferneren Bezugnahmen auf Vorpommern und Rügen ſeien noch folgende 
erwähnt: S. 435 f. (betr. Kirchenerrichtung durch den Fürſten von Rügen 
in Starkow, 1242), S. 445 f. (betr. das Patronat der Kirche in dem dem 
Kloſter Neuenkamp gehörigen Dorfe Below), S. 448 (betr. 5 Filialkirchen 
der matres Tribſees und Richtenberg und deren Erhebung zu ſelbſtändigen 
Pfarrkirchen, 1300), S. 455 (betr. Patronatsverhältniſſe der Kirchen im 
Pfarre ie 5 Teil des Fürſtentums Rügen), S. 457 (betr. Prozeß um die 

farre in Barth, 1326/31), S. 461 (betr. Patronat der Pfarre in Tribſees).] 

57. Bd. Kanon. Abt. XXVI. Weimar 1937. 

S. 86— 160: Otto Vehſe, Bistumseremtionen bis zum Ausgang des 
12. Jahrhunderts. [Behandelt neben dem einzigen exemten Bistum Bamberg 
in Altdeutſchland S. 108—111 als zweites das im oſtelbiſchen Koloni⸗ 
ſationsgebiet belegene Kammin (nicht Kamin, wie V. ſchreibt), deſſen Ver⸗ 
hältnis zum Papſt ſehr ſtark u die Art feiner be (erſte Bistums⸗ 
Border a Deutſchland ohne Einvernehmen mit dem Könige) beſtimmt 
worden iſt. 

Wichmann⸗Jahrbuch des Diözeſangeſchichtsvereins im Bistum Berlin. 
4.—6. Jahrgang. Berlin 1933 —1936. 

S. 3—13: Johannes Allendorff, Kirchenpatrozinien im Bistum 
Berlin. [Da die Provinz Pommern mit Ausnahme der Kreiſe Lauenburg und 
Bütow zum heutigen Bistum Berlin gehört, ſind auch ihre Patrozinien mit 
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berückſichtigt worden, und zwar ſowohl für das Mittelalter als auch für die 
Neuzeit. Die Zuſammenſtellung iſt für den 1. Teil jedoch höchſt lückenhaft und 
unmethodiſch und erſchöpft in keiner Weiſe ſelbſt das gedruckte Material, 
während die neuzeitlichen Patrozinien wohl ziemlich lückenlos aufgezählt 
ſein dürften. 

S. 14—61: Franz Janſen, Studien zum Kamminer Kalender. 
[Eine ſorgfältige und verdienſtvolle Unterſuchung uber die Beziehungen der 
Kamminer liturgiſchen Bücher zu denen ber Nachbardiözeſen, aus der ſich ein⸗ 
mal eine enge Verwandtſchaft zu Bamberg, zum anoern eine völlige Gleich— 
heit mit Brandenburg und Magdeburg und endlich eine ſehr enge Verwandt— 
ſchaft mit Havelberg ergibt. Intereſſant iſt vor allem die Übereinſtimmung 
der durch die 4 Diözeſen Kammin, Magdeburg, Havelberg und Brandenburg 
beſtimmten „Nordoſtregion“ mit dem räumlichen Umfang der Wendenmiſſion. 
Zuſammengefaßt werden die Ergebniſſe der vorliegenden Studie durch eine 
Verbreitungskarte von Heiligenfeſten im 15. Sahıhundert ſowie durch eine 
Tabelle der Kamminer Feſtverzeichniſſe.] 

S. 8—97: Robert Samulski, Der Anteil des Berliner Dele- 
gaturbezirks an der perſönlichen Zuſammenſetzung des Breslauer Domkapitels 
vom 1821—1930. [Erwähnt einen einzigen Pommern, den Konvertiten Ferdi- 
nand Neumann (1799 — 1881), der ein Sohn des Paſtors Johann Gottfried 
Neumann zu Krangen, Kr. Schlawe, war.] 

Jahrbuch für Brandenburgiſche Kirchengeſchichte. 31. Ig. Berlin 1936. 

S. 29-97: Helmut Lüpke, Unterſuchungen über den ſagenhaft über⸗ 
lieferten oder fälſchlich vermuteten Beſitz der Tempelherren in Oſtdeutſchland. 
[Stellt in alphabetiſcher Form für jeden Ort den Pſeudobeſitz der Templer 
zuſammen und beſeitigt auf dieſe Weiſe auf Grund ſeiner umfaſſenden Kennt⸗ 
nis der einſchlägigen Quellen und Literatur zahlreiche Irrtümer, die ſich zum 
großen Teil noch bis auf den heutigen Tag erhalten haben. An ae 
Orten werden aufgeführt Bellin, Kr. Uckermünde; Bergen a. R.; Colbitz, 
Wüſtung im Kr. Greifenhagen; Kollin, Kr. Pylitz, wo ſich bereits ſeit 1229 
Johanniterbeſitz nachweiſen läßt; Draheim, Kr. Neuſtettin, was zwar Temp— 
lerbeſitz war, aber nicht ſchon ſeit 1237, ſondern erſt ſeit 1290; Löcknitz, Kr. 
Randow; Panſin, Kr. Stargard, für das ein Templerſagenmotiv wahr- 
ſcheinlich gemacht wird; Stralſund; Wildenbruch, Kr. Greifenhagen, wo die 
Verhältniſſe ähnlich wie in Draheim liegen; Zachan, Kr. Stargard, das alter 
Johanniterbeſitz war (vgl. hierzu auch H. Frederichs, Herzog Barnim I. im 
Streit mit dem Johanniterorden, Balt. Stud. N. F. Bd. 36 — 1934 — 
S. 256— 267). 


6. Landesgeſchichtliche Zeitſchriften. 


Deutſch⸗ſchwediſche Blätter, 16, 1937. 

Johannes Paul, Nachwirkung der Schwedenherrſchaft in der 
Bevölkerung Pommerns und des Baltikums. [Verf. hat die pommerſchen 
Verhältniſſe in einem Vortrag, gehalten in der Geſellſchaft in Stettin am 
18. Januar 1937, behandelt. (Vgl. den Bericht darüber in Monatsbl. 51, 
Ig. 1937 S. 31 f.)] 

Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen Geſchichte. 48. Bd. 
Berlin-Dahlem 1936. 

S. 120—145: Gerhard Köſter, Die Entwicklung der nordoſt⸗ 
deutſchen Verkehrsſtraßen bis 1800. [Behandelt auch die Handels- und Ver⸗ 
kehrsſtraßen, die durch Pommern führten.] 

Ebenda. 49. Bd. 1937. 

S. 125—141: Hans Bütow, Der Schwedter Hofbildhauer Georg 
Mattarnovy bis 1714. [M. hat ſich längere Zeit in Stargard und Stettin auf⸗ 
gehalten und iſt u. a. der Schöpfer des Altars in der Marienkirche in Stettin.] 

Hanſiſche Geſchichtsblätter. 61. Ig. Weimar 1936. 

S. 41—118: Rolf Reuter, Verbrechen und Strafen nach altem 
lübiſchem Recht. [Bringt u. a. zahlreiche Beiſpiele aus einem unveröffent⸗ 
lichten Gerichtsbuch der Stadt Stralſund aus den Jahren 1467 —1536.] — 
S. 181—201: Walther Vogel, Wo lag Vineta? [Weiſt die Ausführun⸗ 
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gen Richard Hennigs (Wo lag Vineta? Leipzig 1935) zurück und führt noch 
einmal eine textkritiſche Betrachtung aller in Frage kommenden Stellen der 
Überlieferung durch.] 

180 17 7 der Heimat, Stuttgarter naturwiſſenſchaftliche Monatsſchrift. 49. Ig. 


6, 4. 

S. 111—117: Hermann Hoepke, Die alten Dünen von Zinnowitz. 
[Veranſchaulicht an Hand von 11 Abb. die Zerſtörung der Küſte durch die 
Oſtſee (beſ. Sturmflut 1913).] 

Grenzmärkiſche Heimatblätter. 13. Sg. Schneidemühl 1937. 

S. 24—28: Horſt Gotthard Oſt, Zur Beſiedlung eines pommerſch⸗ 
polniſchen Grenzdorfes im 16. Jahrhundert. [Es handelt ſich um die Ent⸗ 
ſtehung des Dorfes Doderlage in der Provinz en 
preußen, das in der Pielburgiſchen Heide von den pommerſchen Geſchlechtern 
v. re v. Glaſenapp, v. Münchow und v. Zaſtrow um 1560 angelegt 
wurde. 

Bremiſches Jahrbuch. 36. Bd. Bremen 1936. 

S. 116—181: Alfred Schmidtmayer, Bremiſche Studenten der 
Reformation. [An der Univerſität Greifswald waren von 1456 1600 nur 
12 Bremer immatrikuliert.] 

Jahrbücher für Geſchichte Oſteuropas. 1. Ig. Breslau 1936. 

S. 48—62: A. Wagner, Johannes Heydeke 1443 —1512, Stadtſchrei⸗ 
ber, Archipresbyter und Humanist in Krakau. [H. iſt um das Jahr 1443 in 
Altdamm geboren.] 

Ebenda. 1. Jg., 1937. 

S. 201—223: G. Sappok, Polen, Reich und Pommern im 10. Jahr⸗ 
hundert. [Behandelt zuſammenfaſſend die deutjch-polnifchen Beziehungen im 
10. Jahrhundert (vgl. Balt. Stud. N. F. 39, 1937, S. 303). 

Die Neumark. Jahrbuch des Vereins für Geſchichte der Neumark. 
Landsberg 1936. g 

S. 57—116: Paul Schwartz, Der neumärkiſche Großgrundbeſitz im 
Jahre 1809. [Die Arbeit behandelt jedes Gut und beſchreibt auch die Kreiſe 
Dramburg und Schivelbein. 

Die Neumark. Mitteilungen des Vereins für Geſchichte der Neumark. 
13. Ig. Landsberg 1936. 

S. 25—36: Paul Schwartz, Die Neumark am Ende des 18. Jahr- 
hunderts. [Gibt den Inhalt des Jahresberichtes der Neumärkiſchen Regierung 
an das Generaldirektorium von 1799 wieder. Bericht umfaßt auch die Kreiſe 
Dramburg und Schivelbein.] — S. 77—83: Chriſtian Voigt, Unter⸗ 
offizier Falkenthal. [Berichtet von der Teilnahme ranzionierter preußiſcher 
Soldaten an den Kämpfen um Kolberg 1807.] — S. 83—109: Albert 
Lothert, Zur Geſchichte der Familie von Wedell-Neuwedell (vom Ende 
des 15. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts). Behandelt auch Orte, die an der 
Grenze der heutigen Provinz Pommern liegen.] — S. 109—111: Paul 
Schwartz, Stadt und Amt Bernſtein. [Das Amt Bernſtein beſtand zum 
größten Teil aus den Lehen des Geſchlechts von Waldow und wurde 1729 vom 
a: Staat erworben. 1731—1800 unterſtand das Amt der pommerſchen 

ammer. 

Deutſche Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Polen. Heft 33. Poſen 1937. 

S. 95—99: Georg Chriſtoph v. Unruh Polniſch⸗brandenburgiſche 
Wirtſchaftsbeziehungen im 16. und 17. Jahrhundert.] Behandelt den Handel 
der Polen die Warthe und Oder abwärts nach Stettin, der durch Branden⸗ 
burg, beſ. durch die neumärkiſche Ritterſchaft, ſtets geſtört wurde.] 

Weſtfäliſche Zeitſchrift. 91. Ig. Münſter 1936. a 

S. 195—279: Wilhelm Steffens, E. M. Arndt und Vincke. Ihre 
Anſchauungen über den Bauernſtand in den Strömungen ihrer Zeit (mit 
drei unveröffentlichten Briefen Arndts). 8 

Eine Zuſammenſtellung der die Provinz Pommern betreffenden Aufſätze 
aus den familiengeſchichtlichen Zeitſchriften ſoll in der 
familiengeſchichtlichen Beilage der Monatsblätter erſcheinen. 


www.rcin.org.pl 


60 Bericht über die Verſammlung. — Mitteilungen. — Verſammlungen. 


Bericht über die Verſammlung am 21. Februar 1938. 


Nach den Begrüßungsworten des Vorſitzenden der Geſellſchaft, Staats- 
archivdirektor Dr. Diejtelkamp, ergriff Prof. Dr. Wilhelm⸗Kaeſtner, Greifs⸗ 
wald, das Wort zu ſeinem Vortrag über die mittelalterliche Baukunſt in Oſt⸗ 
pommern. Nicht die Vorlage abgeſchloſſener, neuer Forſchungsergebniſſe, ſo 
betonte der Redner, als vielmehr ein kurzer programmatiſcher Bericht über 
die Arbeit des kunſthiſtoriſchen Seminars in Greifswald ſei das Ziel der Aus⸗ 
führungen. An Hand einer großen Zahl guter Lichtbilder verſuchte der Vor⸗ 
tragende die verſchiedenen Kulturkreiſe, die in der oſtpommerſchen Baukunſt 
im Mittelalter wirkſam geworden waren, zu charakteriſieren und e 
abzugrenzen. Neben niederſächſiſchen Einflüſſen im Norden des Landes und 
mitteldeutſch⸗märkiſchen im Gebiet des mittelpommerſchen Keiles waren bei 
den früheſten Bauwerken gewiſſe Beziehungen zu Dänemark feſtzuſtellen. Be⸗ 
ſtimmend für die Baugeſtaltung in Oſtpommern waren nicht kirchlich⸗mönchiſche 
und auch nicht landesherrliche Einflüſſe. Größte Bedeutung hatte vielmehr die 
ſtädtiſche Kultur, indem ſich die Gemeinde weiträumige Hallenkirchen oder 
Rathäuſer, Tore und Bürgerhäuſer errichtete. Karten über die Bauformen der 
Dorfkirchen zeigten die Verbreitung des märkiſch beeinflußten Granitquader- 
baues gegenüber den Backjteinkirchen (beſ. im Kr. Schlawe) und den weit ver- 
breiteten Fachwerkkirchen. Hier wären allerdings jene auszuſcheiden, die auf 
Baugeſtaltung des 18. und 19. Jahrhunderts zurückzuführen ſind. Mit einem 
kurzen Hinweis auf die ländlichen Haus⸗ und Gehöftformen ſchloß der Vor— 
tragende ſeine Ausführungen. In der Diskuſſion wurde von Dr. Borchers die 
Notwendigkeit genauerer Nachweiſe der fremden Einflüſſe in der pommerſchen 
Baukunſt betont und von Dr. Broniſch auf die Bedeutung der inventar⸗ 
mäßigen Beſtandsaufnahme des pommerſchen Bauernhauſes el 

ngel. 


Mitteilungen. 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: von der Oſten, 
Witzmitz über Plathe; Kaufmann Willi Weitze, Stettin. 


Verſammlungen. 


Ortsgruppe Stettin. Montag, den 21. März 1938, 
20 Uhr, im Goldenen Saal des Pommerſchen Landesmuſeums: Dr. Bor- 
chers ⸗Stettin: Der Cordulaſchrein und feine Stellung innerhalb der Wikinger⸗ 
kunſt. (Lichtbildervortrag.) 

Sonnabend, den 26. März 1938, 16 Uhr, Führung durch die 
Kamminausſtellung im Pomm. Landesmuſeum. Da die Zahl der Teil- 
nehmer nur eine ſehr beſchränkte fein kann, iſt vorherige Anmeldung er- 
forderlich, um gegebenenfalls eine zweite Führung anzuſetzen. 


Ortsgruppe Berlin. Sonnabend, den 26. März 1938, 
20 Uhr, Landgerichtsrat i. R. Dr. Behrend: Pommerns Verfaſſung bei 
Eintritt der ſchwediſchen Herrſchaft. Anſchließend ſpricht F. H. Viergutz 
über „Geſchichte Kurlands im 17. Jahrhundert“. Verſammlungslokal 
Café Weber, Berlin C., Roſenſtraße 18 (zwiſchen dem neuen Markt und 
Bahnhof Börſe). 

Ortsgruppe Stargard i. Pom. Freitag, den 11. März 
1938, 20⅛ Uhr, in der Aula der Mittelſchule am Neuen Tor: Paftor 
Heyden Stettin: Pommern im Reformationszeitalter (mit Lichtbildern). 
Der Nachdruck des Inhalts dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geftattet. — Schriftleitung: 
Archlvaſſiſtent Dr. Branig, Stettin, Karkutſchſtr. 13 (Staatsarchiv). — Druck von Herrcke & Lebe⸗ 


ling in Stettin. — Verlag der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde in Stettin. 
Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 
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